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Die Tagung 

des Zionistischen Aktionskomitees 


Berlin, 25. August. (JTA.) Am Sonntag, den 
24. August, 12 Uhr mittags, trat das Aktionskomitee 
der Zionistischen Weltorganisation zu einer Sit¬ 
zung im Logenhaus zu Berlin zusammen. Die Mit¬ 
glieder und Ersatzmitglieder des Aktionskomitees 
haben sich zu dieser Session, in der politische wie 
wirtschaftliche, organisatorische und budgetäre 
Fragen von erster Wichtigkeit zur Behandlung 
kommen werden, in größerer Zahl als gewöhnlich 
eingefunden. Der Präsident der Zionistischen Welt¬ 
organisation, Dr. Chaim Weizmann, wohnte den 
ersten Sitzungen nicht bei; er wird am Montag um 
4 Uhr nachmittags in der Sitzung des Aktions¬ 
komitees erscheinen und einen eingehenden poli¬ 
tischen Bericht erstatten. 

Dr. Ruppins Kolonisationsbericht 

Als erster Punkt der Tagesordnung wird das 
Referat Dr. Ruppins über die kolonisatorische 
Arbeit in Palästina angesetzt. 

Dr. Ruppin gibt ein Bild der wirtschaftspoliti¬ 
schen Arbeit der Exekutive in den fünf Monaten 
seit der letzten Sitzung des Aktionskomitees. Im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stand die Tätig¬ 
keit von Sir John Hope Simpson. Die Exekutive 
hat Simpson eine Reihe von Memoranden und Ma¬ 
terialien vorgelegt und er hat auch in Begleitung 
Dr. Ruppins die jüdischen Kolonien besichtigt. Wir 
haben Simpson gegenüber betont, daß schon die 
Verfasser des Mandats — wie aus dem Text her- 
vorgeht — die Absicht hatten, eine Intensivierung 
der arabischen Wirtschaft zu befürworten, um für 
mehr Menschen Platz zu schaffen. Die Regierung 
hat aber nichts hierzu getan. Die Exekutive hat nun 
genaue Untersuchungen in einer Reihe von Ge¬ 
bieten durchführen lassen, und auf Grund des so 
gewonnenen Materials haben wir Simpson einen 
Plan bezüglich vier Distrikten vorgelegt, und zwar 
der Küstenebene, Hule, Beisan und Unteres Jor¬ 
dantal. In diesen vier Gebieten können wir etwa 
55 000 Familien ansiedeln, ohne die gegenwärtigen 
arabischen Siedler von ihrem Boden zu verdrän¬ 
gen. Es gibt in diesen vier Gebieten 3 — 4 000 000 
Dunam, davon beanspruchen wir 1 300 000 Dunam 
für jüdische Siedlung, wobei die Araber die Mittel 
erhalten, durch Intensivierung ihrer Betriebe mit 
dem restlichen Boden auszukommen. In der Küsten¬ 
ebene, die das wichtigste Gebiet darstellt, sind von 
2 500 000 Dunam, etwa 1 200 000 bewässerbar, da¬ 
von 400 000 geeignet für Orangenbau. Wenn wir 
800 000 Dunam bewässerbaren Bodens erwerben 
können, so genügt das zur Ansiedlung von 37 000 
Familien in dieser Zone. Die 22 000 arabischen Fa¬ 
milien, die jetzt diesen Boden sehr extensiv be¬ 
wirtschaften, können mit Hilfe des Kaufpreises, den 
sie für ihren Boden von uns erhalten, sich von 
ihren etwa I 000 000 Pfund betragenden Schulden 
befreien, so daß sie, da sie 25 Prozent Zinsen zah¬ 
len müssen, 250 000 Pfund jährlich ersparen. Wei¬ 
tere 2 000 000 Pfund des Kaufpreises können sie 
zur Verbesserung ihrer Betriebe verwenden, so 
daß sie nach Durchführung dieses teilweisen 


Bodenverkaufes ein besseres Einkommen haben 
als früher. Wir haben Simpson auch Material über 
die Industrie gegeben, die aus jüdischer Initiative 
in diesen zehn Jahren geschaffen wurde. Außer 
mit Simpson hat die Exekutive auch mit Herrn 
Strickland, demExperten für Kooperativen, zusam¬ 
mengearbeitet. Strickland hat seiner Bewunderung 
für die jüdische kooperative Arbeit in Palästina 
Ausdruck gegeben. Auch Simpson bezeugte dem 
jüdischen Werk und dem jüdischen Arbeiter seine 
Bewunderung. 

Der Referent wendet sich dann der Lage der 
Kolonisation zu. Das letzte Jahr war sehr unbe¬ 
friedigend, da einerseits die Mäuseplage einen 
großen Teil der Ernte vernichtet hat und Palästina 
auch an der großen landwirtschaftlichen Weltkrise 
teil hat, andererseits das Budget der Jewish 
Agency nicht eingehalten wurde, so daß nur etwa 
zwei Drittel der vorgesehenen Ausgaben gemacht 
werden konnten, worunter die Arbeit sehr leidet. 
Die wichtigste Frage, mit der die jüdische Kolo¬ 
nisation sich jetzt zu beschäftigen hat, ist die Er¬ 
schließung von Märkten. Es wird beabsichtigt, hier¬ 
für einen eigenen Experten zu engagieren. Was die 
Verträge mit den Siedlern betrifft, haben wir uns 
auf einen Vertragsentwurf geeinigt, wonach der 
Siedler in den ersten fünf Jahren nichts zu zahlen 
hat, dann zehn Jahre lang eine Verzinsung von 
zwei Prozent und dann in weiteren vierzig Jahren 
Verzinsung Amortisation des ganzen Kapitals. Die 
Siedler wünschen noch eine Änderung, über die das 
Aktionskomitee zu entscheiden haben wird, näm¬ 
lich, daß nach Ablauf von je zehn Jahren eine Kom¬ 
mission feststellt, ob sie mehr zu zahlen in der Lage 
sind. 

In der Durchführung des Beschlusses der Lon¬ 
doner Sitzung über die Ansiedlung von 1000 Ar¬ 
beiterfamilien wurden bisher keine Fortschritte in 
der praktischen Ausführung gemacht. Für die Fi¬ 
nanzierung stehen zur Verfügung: 50 000 Pfund aus 
dem Hilfsfonds. 25 000 Pfund Spenden aus Eng¬ 
land, 30 000 Pfund von den Siedlern selbst, außer¬ 
dem soll die Palestine Economic Corporation einen 
Kredit von 125 000 Pfund geben und weitere 175 000 
Pfund sind aufzubringen in der Form eines Kapitals 
für eine Arbeiter-Kreditgesellschaft. 

Die allgemeine Wirtschaftslage in Palästina war 
in den Städten nicht schlecht. Industrie und Handel 
haben sich von den Folgen des Boykotts erholt. 
Rutenberg wird in etwa zwei Monaten aus dem 
Stauwerk Kraft liefern. Am Toten Meer sind etwa 
100 jüdische Arbeiter beschäftigt. Die heißen 
Quellen von Tiberias werden jetzt von einer Ge¬ 
sellschaft übernommen, deren Finanzierung ver¬ 
sucht wird. Von den 120 000 Dunam mit Orangen 
bepflanzten Boden gehören den Juden 58 000 
Dunam. 

Die Exekutive bringt ein Budget zur Sitzung mit, 
das sich auf 850 000 Pfund beläuft. Dies ist das 
Minimum dessen, was die Jewish Agency für ihre 
Palästinarbeit braucht. Von diesen 850 000 Pfund 
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sind 300 000 Pfund für Landwirtschaft bestimmt* 
um endlich die Konsolidierung, der Siedlungen 
durchzuführen. Die Exekutive hat es nicht als ihre 
Aufgabe betrachtet, sich über die Einnahmemög¬ 
lichkeiten Rechenschaft zu geben. Das ist Sache 
des Aktionskomitees bzw. des. Administrative Com¬ 
mittee der Jewish Agency. Nach Klärung der Fra¬ 
gen, weiche Einnahmen man für möglich hält, wird 
dann das Aktionskomitee die endgültige Festset¬ 
zung vornehmen müssen. Es ist aber notwendig., 
sich klar zu machen, daß ohne dieses von der Pa¬ 
lästinaexekutive beanspruchte Budget keine Fort 
schritte erzielt werden können. 

Hantkes Keren-Hajessod-Bericht 

Namens .des Keren Hajessod erstattete Dr. Arthur 
Hantke JBexicht. Drei Momente haben die Samm¬ 
lungen und .Eingänge des. Keren Hajessod im ver¬ 
gangenen Jahre beeinflußt: der Emergency-Fund, 
die zionistisch-politische Lage und die über die 
^ganze Welt sich ausdehnende Wirtschaftskrise. 
Trotzdem sind die Ergebnisse der Sammlungen für 
den Keren Hajessod, soweit alle Länder, mit Aus¬ 
nahme jder Vereinigten Staaten, in Betracht kom¬ 
men, keineswegs stark hinter den Erwartungen 
zurückgeblieben. Insgesamt sind aus den außer- 
amerikanischen Ländern etwa 240 000 Pfund für 
den Keren Hajessod aufgebracht worden, unge¬ 
achtet der großen Summen, welche aus einzelnen 
Ländern an .den Emergency-Fund geflossen sind. 
Es hat sich gezeigt, daß in allen Ländern mit star¬ 
kem jüdischen Leben und mit einer tätigen Zioni¬ 
stischen Organisation die Opferbereitschaft der 
jüdischen Massen trotz der behindernden drei Mo¬ 
mente: Emergency-Fund, politische Lage und Wirt¬ 
schaftkrise sich bewährt hat. Einige Länder, in 
denen die allgemeine Wirtschaftskrise am stärk¬ 
sten herrschte, wie z. B. Polen, Bessarabien, haben 
ihre Einnahmen gesteigert. In Amerika hat sich die 
Allied Campaign nicht bewährt. Es ist zu erwägen, 
ob in der Zukunft die Sammeltätigkeit für den 
Keren Hajessod nicht auf anderg Grundlagen ge¬ 
stellt werden soll. Eine genaue Darstellung der 
Situation der zionistischen Sammlungen in Amerika 
ist den Berichten der amerikanischen Vertreter 
Vorbehalten. Dem nächsten Jahre blickt das Direk¬ 
torium des Keren Hajessod ohne Pessimismus ent¬ 
gegen. Die wichtigsten Monate für die Keren- 
Haiessod-Arbeit werden die Monate Oktober, No¬ 
vember und Dezember dieses Jahres sein. Alle 
diejenigen, die in der Keren-Hajessod-Arbeit dau¬ 
ernd tätig sind, wissen, daß man durch Anstren¬ 
gung auch im nächsten Jahre befriedigende Ergeb¬ 
nisse erzielen kann. Es sind viele Vorschläge be¬ 
züglich der Neuorganisierung der zionistischen 
Sammlungen in der Presse und in einzelnen Orga¬ 
nisationen gemacht worden. Der Keren Hajessod 
hat jetzt zehn Jahre seiner Tätigkeit hinter sich. 
Die bisherigen Ergebnisse berechtigen ihn, mit 
Vertrauen in das nächste Jahrzehnt der Arbeit ein¬ 
zutreten. Die einzelnen Reformvorschläge mögen 
diskutiert werden, aber es hat sich noch immer 
gezeigt, daß in allen Zeiten, besonders in Zeiten 
der Krise, die öffentlichen Mittel die sicherste 
Grundlage für die Arbeit darstellen. 

Ussischkin über die Leistung des Keren Kajemeth 

M. M. Ussischkin gibt einen kurzen Bericht über 
den Keren Kajemeth, in dem er an seine vor eini¬ 
gen Monaten in London auf der Aktionskomitees- 
Sitzung gemachten Ausführungen anknüpfte. Die 
Eingänge für den Keren Kajemeth haben in den 
neun Monaten seit dem Züricher Kongreß bis 
Januar 1930 eine Steigerung um 25 Prozent er¬ 
fahren, wobei zu bemerken ist, daß in den ersten 


sieben Monaten diese Steigerung 35 Prozent be¬ 
trug und und in den folgenden zwei Monaten nur 
5 Prozent ausmachte. Ob in diesem Sinken der 
Steigerung sich eine dauernde Tendenz ausdrückt, 
kann vorläufig nicht beurteilt werden. Wenn man 
die Leistungen des Keren Kajemeth im letzten Jahre 
charakterisieren will, so wären diese als zufrie¬ 
denstellend zu bezeichnen, wenn es sich um ein 
normales Jahr gehandelt hätte. Sowohl hinsicht¬ 
lich der Bodenkäufe, wie auch der Amelioration, 
der Wasserbohrungen und der Pflanzungsanlagen 
sind die Leistungen durchaus zufriedenstellend 
Bedenkt man aber, wie groß und wie vielfältig die 
uns obliegenden Aufgaben und auch gegenwärtigen 
Möglichkeiten sind, so kann man sich mit dem, Ge¬ 
leisteten doch nicht begnügen. Ussischkin teilt am 
Schluß seiner Ausführungen mit, daß er sich am 
3. Oktober nach Amerika begibt, um dort eine große 
Aktion für den Keren Kajemeth mit dem Ziel der 
Aufbringung von 5 000 000 Dollar einzuleiten. Bei 
den Sammlungen des letzten Jahres stand. Erez 
Jsrael hinsichtlich der Steigerung an erster Stelle. 
Erfreulich sind auch die Ergebnisse in Südafrika, 
Tschechoslowakei, Jugoslavien, Bessarabien und 
Kongreßpolen. Auch Deutschland weist eine ge¬ 
wisse Steigerung auf. Sogar die Ergebnisse in 
Amerika müssen in Anbetracht der Tatsache, daß 
sie in diesem Jahre durch den Keren Kajemeth 
selbst aufgebracht wurden, als ein guter Anfang; 
bezeichnet werden. Die Aktion zur Eintragung 
Lord Balfours in das Goldene Buch hat in Erez 
Israel einen außerordentlichen Erfolg (über 100 
Eintragungen) gehabt. In den übrigen Ländern ist 
die Aktion ein wenig zum Stillstand gekommen, 
soll jedoch in den nächsten Monaten wieder aufge¬ 
nommen werden, was um so mehr zu wünschen ist, 
als das Britische Museum seine Bereitwilligkeit 
erklärt hat, das Goldene Buch mit den Eintra¬ 
gungen für Lord Balfour in dauernde Verwahrung 
zu nehmen. 

Dr. Senator über das Budget 

In der NachrOittagssitzung vom 24. August refe¬ 
rierte Dr. Senator über das Budget. Er schildert 
zunächst die Zustände im vergangenen Jahr. Von 
den budgetierten 750 000 Pfund sollten in Amerika 
450 000, in Europa 300 000 aufgebracht werden. Tat¬ 
sächlich sind in Europa etwa 225 000 Pfund aufge¬ 
bracht worden, in Amerika waren durch Spenden 
von Herrn Warburg, durch die Hadassah sowie 
durch gewisse Anleiheoperationen und aus dem 
Drive insgesamt 210 000 Pfund auf die Quote von 
450 000 Pfund eingegangen. Wenn hierzu noch 
22 000 Pfund des Emergency-Fund gerechnet wer¬ 
den, ergibt sich 232 000 Pfund zugunsten der ame¬ 
rikanischen Quote, wovon jedoch 145 000 Pfund 
geliehene Gelder sind. Auf diese Weise entstand 
ein Defizit von rund 300 000 Pfund. Dies konnte nur 
dadurch gedeckt werden, daß die Exekutive das 
Budget um 120 000 Pfund gekürzt hat, hauptsächlich 
auf Kosten des landwirtschaftlichen Budgets, ferner 
wurde die Bezahlung alter Schulden verschoben. 
Ein Betrag von 60 000 Pfund ist jedoch bis Ende 
des Finanzjahres noch unbedingt erforderlich. Die 
wichtigste Tatsache ist hierbei, daß die Exekutive 
ihre produktiv-wirtschaftliche Arbeit überhaupt 
nicht durchführen konnte. Bei Erörterung der Aus¬ 
sichten für das nächste Jahr auf Grund der gegen¬ 
wärtigen Erfahrungen kommt Redner zu der An¬ 
sicht, daß man mit ungefähr 400 000 Pfund rech¬ 
nen könne. Über das Ausgabenbudget von 850 000 
Pfund ist sich die Exekutive einig, die Frage der 
Deckung ist aber ungeklärt. Es wird versucht, 
einen Betrag von 210 000 Pfund, der in dem Aus¬ 
gabenbudget für Schuldentilgung eingesetzt ist 
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und ferner die erforderlichen Beträge füT die Kon¬ 
solidierung der alten Kolonien einer Sonderbehand¬ 
lung zu unterziehen. Aber auch dann ist das Budget 
von 400 000 Pfund vollständig ungenügend und es 
wird Aufgabe des Aktionskomitees und des Admini¬ 
strative Committee sein, Wege zu einer Vergrö¬ 
ßerung der Einnahmen zu suchen und außerdem 
organisatorische Reformen zur Entlastung des 
Budgets ernsthaft zu erwägen. 

Hierauf folgte eine allgemeine Aussprache über 
die Referate. 

Weizmann in der Aktionskomiteesitzung 

Berlin, 26. August. (JTA.) In der Sitzung des 
.Zionistischen Aktionskomitees am 25. August, 4.30 
JJhr nachmittags, erschien der Präsident der Zioni¬ 
stischen Organisation und der Jewish Agency, Dr. 
Chaim Weizmann, zum erstenmal in dieser Session, 
.vor den Mitgliedern des Aktionskomitees, um einen 
^Überblick über die gegenwärtige politische Lage 
des Zionismus zu geben. 

Präsident Weizmann erklärt einleitend, daß er 
eerst am heutigen Tage um 10 Uhr vormittags Kennt¬ 
nis von dem Bericht der Mandatskommission an 
öden Völkerbund und von der englischen Antwort 
auf diesen Bericht erhalten habe. Nunmehr sei er 
in der Lage, zu diesen wichtigen Dokumenten Stel¬ 
lung zu nehmen. Er schilderte dann kurz die Ge¬ 
schichte der letzten Ereignisse von den Massakres 
im August 1929, die Vorgeschichte der Shaw- 
Kommission und ihres Berichtes, der Entsendung 
Sir John Hope Simpsons, der Suspendierung der 
Arbeiter-Alijah, des Weißbuches an die Außer¬ 
ordentliche Session der Mandatskommission bis 
zum vorliegenden Bericht der Mandatskommission 
und der englischen Antwort. Präsident Weizmann 
hebt aus dem Bericht der Mandatskommission die 
Stelle Jieraus, in der zum Ausdruck gebracht wird, 
daß die Macht jeder Mandatsregierung in dem 
Mandatslande proportiioneil dem Vertrauen, ist, das 
die Mandatsregierung selbst in ihre Aufgabe setzt. 
Was die Antwort der Regierung an die Mandats¬ 
kommission anbetrifft, so könne Dr. Weizmann 
diese Antwort nicht resümieren. Im allgemeinen 
scheint die englische Regierung der Mandats¬ 
kommission entgegenzuhalten, daß diese zehn 
Jahre lang keine kritischen Bemerkungen an die 
Handlungen der Mandatsregierung geknüpft habe. 
Am wesentlichsten erscheint Dr. Weizmann die 
Ankündigung der englischen Regierung, daß sie ein 
konstruktives Programm bei der Erfüllung ihrer 
Aufgabe in Angriff nehmen werde. Wir erwarten, 
daß dieses konstruktive Programm die uns im 
Mandat versprochenen Grundlagen für unsere Auf¬ 
bauarbeit geben wird. Wir erwarten, daß in. Fragen 
des Bodens und der Staatsländereien, sowie in den 
Fragen der Einwanderung und in der Frage der 
Zusammenarbeit mit der Jewish Agency gemäß 
den internationalen Verpflichtungen aus dem Man¬ 
dat vorgegangen werden wird. Jedes andere Pro¬ 
gramm wäre für uns unakzeptabel. Wenn die Re¬ 
gierung auf dem Standpunkt steht, daß sie bloß die 
Vorbedingungen für die Errichtung des Jewish 
National Home zu schaffen habe, während uns die 
Aufgabe obliegt, das Jewish National Home zu 
bauen, so akzeptieren wir diesen Grundsatz, er¬ 
warten jedoch, daß die Vorbedingungen für unsere 
Arbeit gemäß den Bestimmungen des Mandates 
und der Balfour-Deklaration geschaffen werden. 
Niemand machte uns in den lebhaften Erörterun¬ 
gen des letzten Jahres den Vorwuf, daß wir nicht 
unsere Aufgabe erfüllt haben, die sich ruhig neben 
den Leistungen großer Nationen auf dem Gebiete 
der Kolonisation sehen lassen kann. Wir sind be¬ 
reit, in Zukunft mit der Regierung vertrauensvoll 


mitzuarbeiten, wenn diese Mitarbeit uns in einer 
Weise ermöglicht wird, die den bestehenden 
Rechtsgrundsätzen, den Notwendigkeiten des Auf¬ 
baus und der Würde unserer Sache entspricht. 

Dr. Victor Jocobson erläutert an Hand des Pro¬ 
tokolls der Verhandlungen der Mandatskommis¬ 
sion, des Berichtes der Mandatskommission und 
der Antwort der englischen Regierung die wichtig¬ 
sten Stellen aus diesen Dokumenten. Er weist be¬ 
sonders darauf hin, daß die Mandatskommission 
die Folgerungen des Shaw-Berichts nicht akzep¬ 
tiert und in den Verhandlungen der britischen Re¬ 
gierung mit jenen Kreisen der Araber, die das 
international verbindliche Mandat ablehnen, in 
ihnen unberechtigte Hoffnung erregt hat. Ferner 
hebt er die Konklusionen des Mandatsberichtes 
hervor, in denen zum Ausdruck kommt, daß die 
gleichzeitige Durchfürung beider Teile der Man¬ 
datsverpflichtungen durchaus möglich sei und 
zum Wohle der Gesamtbevölkerung Palästinas bei¬ 
tragen werde, wenn die Regierung in ihrer Politik 
konstruktiv Vorgehen wird. 

Hierauf wird die Sitzung geschlossen. Die Kom¬ 
missionen treten sofort zu Beratungen zusammen. 

Der Palästinabericht der Mandats¬ 
kommission und die Erwiderung 
der englischen Regierung 

Genf, 25. August. (JTA.) Das Völkerbunds- 
Sekretariat hat heute, Montag, den 25. August, den 
Palästinabericht der Mandatskommission und die 
Erwiderung der englischen Regierung auf diesen 
Bericht der Presse zur Veröffentlichung übergeben. 

Der Bericht der Mandatskommission enthält in 
der Einleitung eine kurze Vorgeschichte der Ein¬ 
berufung der außerordentlichen Palästina-Session, 
es folgt eine Aufzählung der dem Bericht zu¬ 
grunde gelegten Dokumente, wobei erklärt wird, 
daß die Mandatskommission sich hauptsächlich 
auf die Informationen seitens der britischen Regie¬ 
rung stützte und daher nur diejenigen Konklusionen 
des Shaw-Berichtes berücksichtigte, die die briti¬ 
sche Regierung akzeptiert hat. Von den anderen 
Informationen hat die Kommission besonderen 
Wert auf das Memorandum der Jewish Agency 
gelegt, weil es von einer vom Mandate anerkannten 
Körperschaft stammt. Es wird daran erinnert, daß 
die Kommission die Protokolle der Shaw-Kom¬ 
mission bis heute nicht erhalten hat. 

Der Bericht ist in drei Abschnitte eingeteilt. Der 
erste Abschnitt behandelt die Ereignisse vom Au¬ 
gust 1929, ihre Ursachen und die Haltung der Pa¬ 
lästinaadministration. Die Unruhen sind nicht spon¬ 
tan ausgebrochen, es gingen ihnen Streitigkeiten 
voraus, deren Zentrum die Klagemauer war. Die 
Kommission übt Kritik an den Konklusionen der 
Shaw-Kommission hinsichtlich des Charakters der 
Unruhen und weist auf Widersprüche in verschie¬ 
denen Stellen des Berichtes sowie auf solche zwi¬ 
schen dem Bericht und den Konklusionen hin, in 
denen die Unruhen als unvorbedachte charakteri¬ 
siert werden. Es wird bezweifelt, ob das nach¬ 
sichtige Urteil der Shaw-Kommission über die Hal¬ 
tung der arabischen Führer berechtigt ist. Auch 
wird die Konklusion, wonach die Unruhen nicht 
gegen die britische Regierung gerichtet gewesen 
sei, beanstandet und ausgeführt, die Angriffe seien 
wohl gegen die Juden gerichtet gewesen, allein die 
Quelle der Unzufriedenheit liegt in der Gegner¬ 
schaft gegen die politische Ordnung, für welche die 
Araber in erster Linie die britische Regierung ver¬ 
antwortlich machen. Die Shaw-Kommission suchte 
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die Verantwortlichkeit der Juden und Araber fest¬ 
zustellen, die Mandatskommission aber sieht ihre 
Aufgabe darin, lediglich die Haltung der Mandatar¬ 
macht, die allein dem Völkerbunde verantwortlich 
ist, zu untersuchen. Sie kommt diesbezüglich zu 
folgenden Konklusionen: 

Die im September 1929 erlassene polizeiliche 
Reglementierung des Status quo an der Klage¬ 
mauer hätte schon früher erlassen werden sollen. 
Die Palästinaregierung hat sich durch die Ereig¬ 
nisse überraschen lassen, es fehlte ihr jede Voraus¬ 
sicht, sie verfügte nicht über einen guten Nach¬ 
richtendienst. Die Ereignisse fanden das Land ziem¬ 
lich entwaffnet. Die Mandatskommission hatte 
schon 1926 vor einer scharfen Reduzierung der 
Militärstreitkräfte gewarnt. Die Polizei bestand 
aus einer arabischen Mehrheit, einem kleinen Teil 
Juden und einer britischen Sektion. Die einheimi¬ 
schen Polizeielemente versagten, einige beteiligten 
sich sogar an den Unruhen. Die Kommission kann 
nicht den Standpunkt akzeptieren, daß auch bei 
dem Vorhandensein größerer Militärkräfte die Un¬ 
ruhen nicht hätten verhindert werden können. Der 
Mangel an britischem Militär und britischer Polizei 
war die Hauptursache für die Ausbreitung der 
Unruhen. 

Der Bericht der Mandatskommission prüft dann 
die gesamte britische Politik in Palästina. Im Man¬ 
dat ist die Errichtung eines jüdischen Nationalheims 
sowie die Entwicklung von Selbstverwaltungsinsti¬ 
tutionen vorgesehen. Die Mandatarmacht befriedigte 
bis heute weder die ungeduldigen Anhänger des 
Jüdischen Nationalheims, noch die arabischen Ex¬ 
tremisten. Die ersteren werfen der Mandatsregie¬ 
rung vor, sie habe die Einwanderung mehr behin¬ 
dert als gefördert und die Entwicklung einer ge¬ 
schlossenen jüdischen Siedlung gemäß Artikel 6 
des Mandates nicht ermutigt. Die Araber hingegen 
behaupten, die jüdische Einwanderung sei zu groß, 
und man verweigere ihnen Selbstverwaltung ge¬ 
mäß ad. 2 des Mandates. In diesen Problemen ist 
der Palästinakonflikt enthalten. Das Problem der 
jüdischen Einwanderung ist sozial-ökonomischer 
Natur, das Problem der Selbstverwaltung politi¬ 
scher Natur. Die Mandatskommission will zu diesen 
Problemen nur in einem allgemeinen Rahmen Stel¬ 
lung nehmen. Der Mandatarmacht ist es bis heute 
nicht gelungen, das Mandat integral durchzu¬ 
führen. Die Kommission billigt den Wunsch der 
britischen Regierung, die jüdische Einwanderung 
der Aufnahmefähigkeit des Landes anzupassen, 
erhebt aber gleichzeitig die Frage, ob die Ver¬ 
pflichtung, die jüdische Siedlung zu fördern, nicht 
auch die Verpflichtung mit enthält, durch eine 
aktivere Politik die Aufnahmefähigkeit des Landes 
für eine steigende jüdische Einwanderung zu er¬ 
höhen. Das Jüdische Nafionalheim, soweit es bis 
heute realisiert ist, ist faktisch allein das Werk der 
jüdischen Organisationen. Es scheint, daß das 
Mandat den Juden ganz andere Perspektiven eröff¬ 
net hat. Ihre Vorwürfe, die britische Administration 
hätte ihre Verpflichtungen nicht erfüllt, gewinnen 
jetzt besondere Kraft, nachdem die Palästina¬ 
regierung nicht in der Lage war, den Juden Schutz 
ihres Lebens und Sicherheit ihres Eigentums zu 
gewähren. Diese teilweise Inaktivität der Regie- 
rüng gegenüber dem Zionismus — ein Vorgang 
ohne Präzedenz —• hat nicht nur den Juden ge¬ 
schadet. Eine breitströmende Einwanderung ohne 
aktive Intervention seitens der öffentlichen Ge¬ 
walten mußte in einem Lande wie Palästina andere 
Bevölkerungsteile stören. Angesichts einer gut 
organisierten jüdischen Masse, der große Kapitalien 
zur Verfügung stehen, kann man verstehen, daß der 


unorganisierten und der Finanzmittel entbehrenden 
arabischen Masse Besorgnisse hinsichtlich ihrer 
wirtschaftlichen Zukunft entstehen konnten. Man 
sollte eben dem arabischen Element einen Schutz 
der Interessen in der Form einer Agrarpolitik ge¬ 
währen, die die Vergrößerung des anbaufähigen 
Bodens, Schaffung von Agrarkrediten, Aufbau eines 
Kooperativwesens zum Ziele hat. Diese Politik 
sollte vervollständigt werden durch Instruierung 
der Fellachen in der Handhabung moderner land¬ 
wirtschaftlicher Methoden. Die Furcht der Araber 
wegen des Übergehens von Boden an Juden wäre 
weniger in Erscheinung getreten, wenn gleichzeitig 
die Fläche des brauchbaren Bodens vergrößert 
worden wäre. Durch solche Aktionen hätte auch 
das Jüdische Nationalheim gefördert werden kön¬ 
nen. Die Mandatarmacht könnte versuchen, nach 
dieser Richtung hin beide Elemente des Landes 
ökonomisch miteinander eng zu verbinden, eine 
Gemeinsamkeit ökonomischer Interessen ist das 
beste Mittel zur Entwicklung eines Solidaritäts¬ 
gefühls. 

Gegenwärtig sind alle Institutionen, wie sie die 
Mandatsregierung für beide Elemente hätte schaf¬ 
fen sollen, allein von Juden und natürlich auch nur 
zugunsten der jüdischen Bevölkerung geschaffen. 
Um einen Separatismus der beiden Bevölkerungs¬ 
teile gegeneinander zu verhindern, sollte die Re¬ 
gierung für industrielle, landwirtschaftliche und 
kommerzielle Zusammenarbeit sorgen, womöglich 
sollte auch eine gemeinschaftliche Fachausbildung 
der Jugend vonstatten gehen. 

Die Araber, heißt es in dem Bericht weiter, 
werfen der Regierung Mangel an Einsetzung von 
Selbstverwaltungsorganen vor. Die Regierung ant¬ 
wortet, sie habe den Arabern diesbezüglich ver¬ 
schiedene Vorschläge gemacht, die aber abgelehnt 
wurden. Sie sei bereit, eine Arab Agency anzuer¬ 
kennen. Die Forderung nach Selbstverwaltung ist 
sicherlich der Ausdruck eines schätzenswerten 
Gefühls und teilweise durch den Völkerbundspakt 
und das Mandat berechtigt. Wenn aber mit dieser 
Forderung ein Sieg des Widerstandes gegen den 
Völkerbund verfolgt wird, dann kann die Mandats¬ 
kommission eine solche Forderung nicht unter¬ 
stützen. Bevölkerungselementen, die gegen das 
Mandat revoltieren — sei es, daß sie das Mandat 
o 1 P rinzi P ablehnen oder nur die ihnen günstigen 
Bestimmungen des Mandats akzeptieren —, muß 
die Mandatarmacht eine feste und entschlossene 
Haltung zeigen. Mit ihnen verhandeln, solange sie 
das Rechtsfundament ablehnen, heißt ihre Auto¬ 
rität unnötigerweise steigern und unter ihren An- 
hängerrf gefährliche Hoffnungen wecken, sowie 
schließlich unter ihren Gegnern Besorgnisse her- 
vorrufen. Die Kommission hofft, daß die Mandatar¬ 
macht in Zukunft mehr als in der Vergangenheit 
ein Programm konstruktiver Arbeit in Palästina 
verwirklichen wird. Dies wird den Fellachen er¬ 
möglichen, die materiellen Vorteile, die das zioni- 
nistische Werk dem Lande Palästina bringt, richtig 
einzuschätzen. Die Mandatskommission glaubt, daß 
eine aktivere Politik und ein entschlossenerer ein¬ 
mütiger Wille aller britischen Vertreter in Palä¬ 
stina, die Mandatsbestimmung in ihrer Gesamtheit 
durchzuführen, den herrschenden Antagonismus 
unterdrückt hätten: mindestens hätten sie ihn ab¬ 
geschwächt. Jede Unklarheit und jedes Zögern der 
Regierung unterstützen die extremen Elemente in 
beiden Lagern. 

Im zweiten Teil des Berichtes nimmt die Man¬ 
datskommission zu den Konklusionen der Regie¬ 
rung hinsichtlich der getroffenen Maßnahmen zur 
Verhütung einer Wiederkehr der Augustereignisse 


Nr. 35 


Das Jüdische Echo 


491 


und nimmt Kenntnis von der Erhöhung der Militär- 
krafte. Diese Maßnahmen scheinen Garantie hierfür 
zu bieten, daß die Ordnung nicht mehr ernstlich 
^ lrc L s n Stü , rt werden können. Die Kommission zählt 
die Maßnahmen auf, über deren Durchführung die 
Mandatarmacht sie in Kenntnis setzte, z. B. Reor¬ 
ganisation der Polizei, Verbesserung des Nach¬ 
richtendienstes, Schutz der jüdischen Kolonien, 
Entsendung der Klagemauer-Kommission, Bevoll¬ 
mächtigung Simpsons und kommt dann auf die Sus¬ 
pendierung der Einwanderer-Zertifikate zu spre¬ 
chen, die eine entgegengesetzte Reaktion hervor¬ 
gerufen hat. Ohne zum Wesen der Suspendierung 
Stellung nehmen zu wollen, nimmt die Kommission 
von der Erklärung des britischen Vertreters Kennt¬ 
nis, daß die Maßnahme eine nur zeitweilige sei. 
Diese Deklaration scheint dazu angetan zu sein, 
die in den jüdischen Kreisen entstandene Besorg¬ 
nis hinsichtlich der Absicht der Mandatarmacht, 
das Mandat integral durchzuführen, die jüdische 
Einwanderung zu fördern, und das Jüdische Natio¬ 
nalheim mandatsgemäß zu errichten, einigermaßen 
zu beschwichtigen. 

Im dritten Teil des Berichtes der Mandatskom¬ 
mission wird die zukünftige Politik der Mandats¬ 
kommission behandelt. Die Kommission erinnert an 
verschiedentliche Erklärungen der britischen Re¬ 
gierung, die den Willen bekunden, sämtliche Be¬ 
stimmungen des Mandats gewissenhaft durchzu- 
fuhren. Aus diesen Erklärungen sind zwei Prinzi¬ 
pien abzuleiten: Erstens, das Mandat zugunsten 
beider Elemente des Landes in gleicher Weise zu 
erfüllen; zweitens, daß zwischen diesen beiden Ver¬ 
pflichtungen kein Widerspruch besteht. Die Kom¬ 
mission will nicht die Endziele des Mandats mit 
den unmittelbaren Verpflichtungen der Gegenwart 
verwechseln. Endziele sind: Errichtung des Jüdi¬ 
schen Nationalheims und Schaffung von Selbst¬ 
verwaltungsorganen. In dem Mandat ist ein Datum 
für die Verwirklichung dieser Endziele nicht fixiert. 
Gegenwärtige Pflichten der Mandatarmacht sind 
dagegen die Schaffung solcher Verhältnisse, die 
die Errichtung des Nationalheims und der Selbst¬ 
verwaltungsorgane sichern. Bei diesen beiden Ver¬ 
pflichtungen besteht keine Priorität bezüglich der 
Wichtigkeit und der Durchführung. Die gegen die 
Mandatarmacht erhobenen Vorwürfe, daß sie das 
Nationalheim nicht errichtet und Selbstverwal¬ 
tungsorgane nicht geschaffen hat, sind unberech¬ 
tigt, da es sich hier um Endziele des Mandates, 
nicht aber um unmittelbare Verpflichtungen han¬ 
delt. Die Mandatskommission ist mit der Erklärung 
des britischen Vertreters einverstanden, daß das 
Palästina-Mandat dynamischer, nicht statischer 
Natur ist. Die Durchführung des Mandats stellt 
eine schwierige Aufgabe dar, die aber nicht un¬ 
überwindlich ist . Durch exzessive Ungeduld wer¬ 
den die Palästina-Einwohner das Funktionieren 
des Mandatssystems, dessen internationale Grund¬ 
lage sich ihrer Kritik entziehen, erschweren. Die 
Palästina-Einwohner sollten die Vorzüge des Sy¬ 
stems anerkennen, umso eher, als sie niemals poli¬ 
tische Freiheit besaßen, ja nicht einmal Garantien 
für individuelle Freiheit genossen. Das Palästina- 
Mandat bereitet in Palästina die Gründung einer 
Kollektivität vor, die nach dem Beispiele anderer 
Nationen organisiert sein wird, die in der Hetero¬ 
genität ihrer Bevölkerung eine Quelle ihrer Vita¬ 
lität fanden und in den Religionsunterschieden den 
Geist der Toleranz lernten. 

Scharfe Erwiderung der britischen Regierung 

Genf, 25. August. (JTA.) Gleichzeitig mit dem 
Bericht der Mandatskommission wurden auch die 
Bemerkungen der britischen Regierung zu diesem 


Bericht heute der Presse zur Veröffentlichung 
übergeben. In den Bemerkungen wird hervorge¬ 
hoben, daß die Mandatskommission in dem zwei¬ 
ten und in dem dritten Teile ihres Berichtes die 
Maßnahmen und den Standpunkt der britischen 
Regierung im allgemeinen billigt. Dagegen enthält 
der erste Teil eine ernste Kritik der Mandatsver¬ 
waltung. Die schwerwiegendste Kritik äußert sich 
in der Behauptung der Mandatskommission, daß 
die Inaktivität der britischen Regierung insbeson¬ 
dere auf dem landwirtschaftlichen und Unterrichts¬ 
gebiete eine der Hauptursachen der Konflikte sei, 
die zu den Unruhen geführt haben. Diese Kritik ist 
umso erstaunlicher, als die Konklusionen der frühe¬ 
ren Sessionen der Mandatskommission solche Be¬ 
schuldigungen nicht voraussehen ließen. Die briti¬ 
sche Regierung sieht zwischen der Behauptung 
der Kommission, die Quelle der arabischen Unzu¬ 
friedenheit sei die Gegnerschaft zur herrschenden 
politischen Ordnung im Lande, und der gleichzei¬ 
tigen Behauptung, die Mandatsregierung könnte 
durch aktive Förderung der sozialen und ökonomi¬ 
schen Lage der Araber den Antagonismus zwi¬ 
schen Juden und Arabern abschwächen, einen Wi¬ 
derspruch. Die letztere Behauptung verkennt die 
große Bedeutung, die die arabischen Führer ge¬ 
rade dem politischen Aspekt des Palästinaproblems 
beimessen. Die arabischen Führer stellten von je¬ 
her mit dem Mandat unvereinbare Forderungen 
und lehnten sämtliche ihnen gemachten Vorschläge, 
mit den Juden in Selbstverwaltungsorganen, die 
mit dem Mandat übereinstimmen, zusammenzu¬ 
arbeiten, ab. Die Mandatskommission gab sich 
nicht genügend Rechenschaft ab über die Schwie¬ 
rigkeiten der Mandatarmacht angesichts dieser 
arabischen Haltung. Die Mandatskommission prä¬ 
zisierte die gegenwärtigen Aufgaben der Manda¬ 
tarmacht, zählte die Bedingungen des Jüdischen 
Nationalheims und die Entwicklung von Selbstver¬ 
waltungsinstitutionen auf, vergaß aber den dritten 
Teil des Art. 2 des Palästinamandates: „Wahrung 
der bürgerlichen und religiösen Rechte aller Palä¬ 
stina-Einwohner ohne Unterschied der Rasse und 
der Religion“. Diese Bestimmung, ein Zentrum des 
Problems, erschwert die Aufgabe der Mandatar¬ 
macht. 

Die Mandatskommission ignorierte oder stellte 
in Frage gewisse Konklusionen im Shaw-Bericht 
hinsichtlich der Ursachen der Unruhen und der 
Verantwortlichkeit für dieselben, obwohl diese 
Konklusionen auf gründlicher Zeugeneinvernahme 
beruhen. Die Haltung der Mandatskommission die¬ 
sen Konklusionen gegenüber ist umso erstaun¬ 
licher, als sich die Kommission auf das Memoran¬ 
dum der Jewish Agency stützt, das die britische 
Regierung nicht beantworten konnte, weil es zu 
spät eingereicht worden war, sowie auch andere 
Quellen heranzieht. Die Kommission untersucht 
nicht die von Juden und Arabern gegeneinander 
erhobenen Beschuldigungen, sondern ihr erscheint 
die Mandatarmacht allein als Objekt einer Kritik. 
Die Kommission mißt einseitigen und unberechtig¬ 
ten Kritiken gegen das Verhalten der Regierung 
mehr Bedeutung bei, als den reiflich überlegten 
Schlüssen der Shaw-Kommission, deren Feststel¬ 
lungen auf einer kontradiktatorischen Untersuchung 
basieren. 

Die britische Regierung kritisiert nicht minder 
scharf die Schlußfolgerungen der Mandatskommis¬ 
sion, daß die Unruhen nicht als spontan und vor¬ 
bedachtlos beurteilt werden können. Die britische 
Regierung hat sich diesbezüglich den Standpunkt 
der Shaw-Kommission zu eigen gemacht. Die Re¬ 
gierung polemisiert auch gegen den Standpunkt der 
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Mandatskommission, die die Konklusion der Shaw- 
Kommission, daß die Unruhen nicht gegen die bri¬ 
tische Regierung sich richteten, beanstandet hat. 
Wenn Araber gegen die politische Lage in Palä¬ 
stina protestieren, so richtet sich dieser Protest 
nicht gegen die britische Regierung, sondern ge¬ 
gen das Mandat und die Aktion des Völkerbundes. 
In der britischen Regierung sehen die Araber nur 
das Exekutivorgan des Mandates. 

Bezüglich des Klagemauer-Konfliktes stellt die 
Regierung fest, sie habe nicht gleich eine Definition 
des Status quo geben wollen, sondern sie habe zu¬ 
erst eine Verständigung zwischen beiden Parteien 
herbeizuführen versucht. Die Ausgleichsversuche 
zogen sich hin, weil eine der Parteien der Aufforde¬ 
rung, ihre Ansprüche durch formulierte Belege zu 
stützen, nicht gleich nachgekommen ist. Ander¬ 
seits war es notwendig geworden, ein juristisches 
Gutachten einzuholen, was ebenfalls Zeit brauchte. 
Die britische Regierung erinnert daran, daß die 
Mandatskommission noch einen Monat vor den Un¬ 
ruhen, nach Anhörung eines Berichtes des High 
Cominissioner Sir John Chancellor selbst aner¬ 
kannt hat. daß der High Commissioner alles 
getan hat, um. einen' Ausgleich zwischen den 
Parteien herbeizuführen. Die Mandatskommis¬ 
sion hat die 1929 für richtig befundene 
Politik 1930 als völlig verfehlt bezeichnet. Auf die 
Konklusion der Mandatskommission, daß sich die 
britische Administration von den Ereignissen hat 
überraschen lassen, erwiderte die britische Re¬ 
gierung, darin .sei nichts abnormales, weil ja die 
Unruhen nicht vorbereitet waren, wie dies die 
Mandatskommission annimmt. Die Reduzierung 
der Militärkräfte wurde auf Empfehlung des High 
Commissioners vorgenommen, dessen Ortskennt¬ 
nisse durch die Erfahrung einer glänzenden Mili¬ 
tärkarriere unterstützt waren. Die britische Regie¬ 
rung gibt zu, daß die militärischen Kräfte ungenü¬ 
gend waren, sie bestreitet aber, daß die Mandats¬ 
kommission mehrmals vor einer einschneidenden 
Reduzierung gewarnt hat. Die einzige diesbezüg¬ 
liche Warnung war im Berichte von 1926 enthalten. 
Der Mandatskommission war die Zahl der vorhan¬ 
denen militärischen Kräfte genau bekannt. Wenn 
sie diese als ungenügend erachtete, warum brachte 
sie dies nicht einen Monat vor den Unruhen, als 
sie das Palästinamandat behandelte, zum Aus¬ 
druck? Die Mandatskommission behauptet, daß 
die einheimischen Polizeielemente während der Un¬ 
ruhen, wie vorauszusehen war, versagt hatten. 
Aber die Mandatskommission kannte doch die Zu¬ 
sammensetzung der Polizei; wenn sie kein Ver¬ 
trauen zu derselben hatte, warum machte sie die 
Mandatarmacht nicht rechtzeitig auf die Gefahr 
aufmerksam? Die britische Regierung kann nicht 
eine Methode billigen, die Landeseinwohner aus 
der Polizei ausschließt. Es sprechen politische, ad¬ 
ministrative und finanzielle Momente gegen eine 
solche Methode. Die Regierung hat die Hoffnung 
nicht aufgegeben, daß diese Methode auch in Palä¬ 
stina gute Resultate zeitigen wird. 

Die Mandatskommission, heißt es in der Erwide¬ 
rung der englischen Regierung weiter, erhebt ge¬ 
wisse Beschuldigungen wegen Nichterfüllung wich¬ 
tiger Punkte des Mandates und scheint damit die 
weitgehendsten jüdischen Thesen über die Bedeu¬ 
tung des Mandates sich zu eigen gemacht zu ha¬ 
ben. Demgegenüber ist festzustellen, daß der Man¬ 
datarmacht nicht die Aufgabe auferlegt wurde, das 
Jüdische Nationalheim zu errichten. Diese Aufgabe 
fällt eigentlich den Juden, geführt von der Jewish 
Agency, zu. Die Mandatskommission behauptet, 
daß eine Vergrößerung der allgemeinen Produk¬ 


tion, des Wohlstandes der Bevölkerung, die Feind- 
schaft der Araber gegen die jüdischen Einwande¬ 
rer beseitigt hätten. Die Kommission geht dabei 
von der unrichtigen These-aus, daß die Geldmittel 
der Palästinaregierung unbeschränkte seien. Die 
britische Regierung bringe in den ihr anvertrauten 
Ländern das Prinzip zur Geltung, daß die Länder 
so rasch als möglich ohne Unterstützung seitens des 
britischen Staatsschatzes auszukommen haben. Es 
ist dies eine gesunde Politik, die die ökonomische 
Kraft des Landes erhöht. Ungeachtet dessen hat 
die britische Regierung in Palästina nicht geringe 
Ausgaben gemacht. Seit 1921 hat die britische Re¬ 
gierung in Palästina mehr als neun Millionen Pfund, 
natürlich einschließlich der Kosten des Territo¬ 
riumsschutzes, verausgabt. Ferner garantierte die 
britische Regierung eine Anleihe des Landes Palä¬ 
stina in der Höhe von viereinhalb Millionen Pfund. 

Auf Grund dieser ihrer Bemerkungen kommt die 
britische Regierung zu dem Schlüsse, daß sie ihre 
Verpflichtung hinsichtlich der Entwicklung des 
Landes erfüllt hat. Die Mandatskommission hat die 
bereits geleistete Arbeit zur Entwicklung und Ver¬ 
besserung der Lage in Palästina unerwähnt gelas¬ 
sen. Bisher hat die Mandatskommission niemals 
eine Unzufriedenheit mit dem erzielten Fortschritt 
bekundet. 

Die Bemerkungen der britischen Regierung 
schließen mit der Ankündigung, daß die britische 
Regierung den letzten Teil des Berichtes der Man¬ 
datskommission hinsichtlich der zukünftigen Poli¬ 
tik einer neuen Prüfung unterziehen wird. 

Den Bemerkungen der britischen Regierung ist 
ein ausführlicher Anhang beigefügt, in welchem auf 
Grund der Berichte Sir Herbert Samuels über die 
Jahre 1920 bis 1925, wie auch spätere Jahresbe¬ 
richte, die Leistungen der Regierung auf den Ge¬ 
bieten der Landwirtschaft, des Verkehrs, der Hy¬ 
giene, der Bodengesetzgebung usw. aufgezählt 
werden. Zum Schluß betont die britische Regie¬ 
rung, daß bezüglich der Staats- und Brachlände¬ 
reien ein Mißverständnis besteht, die Vermutung, 
die Regierung besitze ausgedehnte Staatslände¬ 
reien, sei eine absolut unrichtige. Die Fläche des 
anbaufähigen Bodens ist sehr beschränkt. Die ein¬ 
zige große Bodenfläche im Beisan wurde bereits 
unter die Araber verteilt. 

Die Kandidatenliste der Staats¬ 
partei 

Zu diesem der „Jüdischen Rundschau“ 
entnommenen Artikel unserer letzten Num¬ 
mer sendet uns Herr Dr. Ludwig Freund fol¬ 
gende Zuschrift, der wir gerne Raum ge¬ 
währen. Die Red* 

In der Nr. 34 vom 22. August des „Jüdischen 
Echois“ findet sich auf Seite 475 ein Artikel, über¬ 
schrieben „Die Kandidatenliste der Staatspartei“. 
Zu diesem Artikel möchte ich mir erlauben einiges 
zu bemerken. Zu dieser Bemerkung fühle ich 
mich um so mehr gedrängt, als der besagte Ar¬ 
tikel unmittelbar an meine Ausführungen in der 
gleichen Nummer Ihres Blates folgt. Der Arikel 
steht in einem gewissen Widerspruch zu meinen 
Darlegungen zum Problem der Deutschen Staats¬ 
partei. Der Artikelschreiber ist der Ansicht, daß 
die Deutsche Staatspartei im Hinblick auf die Hal¬ 
tung der Führer, die aus dem Lager de's Jung- 
deutschen Ordens stammen, das Vertrauen der 
deutschen Juden vorläufig nicht genießen könne. 
Diese Ausführungen waren schon zur Zeit der 
Veröffentlichung durch die Ereignisse überholt. 
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28. Fortsetzung 

Es heißt, daß Garibaldi selber mit einer 
Armee bei Krakau steht/ 4 
„Wer ist der Garibaldi?“ 

„Laß doch einen anderen auch die Kehle be¬ 
feuchten, Franek, was stehst du da beim Faß 
wie ein Ölgötze? Schieb ab!“ 

„Kriege ich dafür eine Zigarette?“ 

„Hier, die kannst du haben!“ 

Ein Baüernmädchen kam vorüber, die 
Zipfel ihres roten Kattunrockes aufgeschürzt; 
sie trug zwei Eimer Milch. 

>,Magda!“ 

„Magdusia!“ 

Zwei Burschen aus Krakau in gesteppten 
Stiefeln vertraten dem Mädel den Weg: 

„Wir werden dem Fräulein die Milch tra¬ 
gen... Wo wohnt das Fräulein? Dort in der 
Chalupe?“ 

Das Mädchen warf den Burschen einen ver¬ 
schämten Blick zu. Ihr helles, rundes Gesicht 
wurde purpurrot. Ehe sie noch Zeit hatte, et¬ 
was zu sagen, hatten die beiden „Kavaliere“ 
sich der Milcheimer bemächtigt und mar¬ 
schierten erhobenen Hauptes der Hütte zu, 
als begleiteten sie nicht eine Bauerndirne 
heim, sondern eskortierten einen gefangenen 
Feind... 

Das Branntweinfaß war leer und vom Es¬ 
sen keine Krume übrig. Während die Mann¬ 
schaft sich noch die Lippen leckte, waren 
schon die Unteroffiziere zur Stelle und for¬ 
mierten die Rekruten; sie teilten sie in Infan¬ 
teristen mit Gewehr oder Sense und Kavalle¬ 
risten und führten einen Zug nach dem ande¬ 
ren ab. 

Die Truppen marschierten durch den Guts¬ 
hof und im Bogen am Dorfe vorüber; weiter 
seitwärts, in östlicher Richtung, flatterte eine 
riesige schwarze Fahne mit weißem Kreuz. 
Dort wartete Komarowski; neben ihm stand 
Oberst Rochebrun — ein kleiner, schwarzer 
Mann; die Haut seines Gesichtes und seiner 
Hände war so gespannt, daß sie die unaufhör¬ 
liche Bewegung seiner Muskeln sehen ließ, 
die tiefliegenden, klugen Augen standen nicht 
einen Moment still, und seine Fliege auf dem 
Kinn schien stets zu lächeln. 


Die Rekruten blickten mit Stolz und Bewun¬ 
derung auf Rochebrun, von dessen Helden¬ 
taten bei Miechow sie gehört hatten. Morde- 
chai konnte sich des Eindrucks nicht erweh¬ 
ren, daß der Franzose wie ein algerischer 
Jude aussah. 

Sie wurden Mann neben Mann in einer lan¬ 
gen Reihe aufgestellt. Rochebrun musterte 
jeden einzelnen Mann, stellte Fragen und 
machte Ausstellungen; dabei sprach er rasch, 
ohne sich darum zu kümmern, daß die Bauern 
ihn nicht verstanden und er sie — erst recht 
nicht. Die Bauern wagten schließlich kaum 
mehr etwas zu sagen; sie flüsterten leise mit¬ 
einander und horchten den fremden Lauten, 
welche ihnen um die Ohren schwirrten: Fran¬ 
zösisch, Ungarisch, Italienisch, sogar Deutsch 
war zu hören, doch fast gar kein Polnisch. 
Über jeden Mann, der eine Uniform trug und 
ein Gewehr besaß, äußerte Rochebrun unbän¬ 
dige Freude und wiederholte immer wieder: 
Wir werden den Russen vertreiben! Traf er 
aber einen Rekruten in Zivilkleidung mit ei¬ 
nem Pflock in der Hand, so fertigte er ihn 
hastig ab, indem er seinen Gehilfen zurief: 
„Jedem Mann einen Fez!“ 

Die Mannschaft erhielt rote türkische Feze 
mit schwarzen Quasten. Es sah wie eine Mas¬ 
kerade aus. Die Bauern drehten die Köpfe 
hin und her, blinzelten mit den Augen nach 
den Quasten und lächelten einfältig. 

„Alles zu den Unteroffizieren!“ 

Ein Laufen und Hasten entstand, und wäh¬ 
rend sich die kleinen Gruppen noch formier¬ 
ten, verkündete ein Trompetensignal, daß die 
Mittagszeit da sei. 

Mordechai ging Kahane aufsuchen ... Ein¬ 
mal ums andere wurde er von einer Patrouille 
angehalten. 

Im Gutshof war der Stab nicht zu finden. 
Mordechai wunderte sich, daß er gerade hier 
unbehindert eintreten konnte. In einem schma¬ 
len, langen Zimmer saßen, die Konfederatkas 
aus Lammfell auf dem Kopf, einige Adjutan¬ 
ten an den Tischen. Neben ihnen ein Durch¬ 
einander von Wurst, Brot, Revolvern, 
Schriftstücken, Mappen und einer Unmenge 
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Papieren. Mordechai salutierte. Ein Adjutant 
gähnte ihm ins Gesicht und fragte dabei: 

„Was willst du?“ 

„Ich suche den Adjutanten Kahane.“ 

„Er ist mit dem Stab in der Stellung.“ 

Mordechai ging und fragte weiter nach dem 
Stabe. Niemand konnte ihm Auskunft geben. 
Man wies ihn bald nach links, bald nach 
rechts. Von allen Seiten strebten Soldaten 
der Krakauer Chaussee zu. Mordechai 
folgte ihnen. Ein bekanntes Gesicht kam ihm 
entgegen; es weckte ein Lächeln in Morde¬ 
chai, doch er konnte sich zunächst absolut 
nicht des Namens entsinnen. 

„Sie erkennen mich nicht, Panie Alter?“ 

„Blum!“ 

„Hier heiße ich nicht mehr Blum,“ und mit 
einer Verbeugung, „hier heiße ich Leon Fin- 
kelstein; ich bin britischer Untertan und Ge¬ 
wehrlieferant der polnischen Armee.“ 

Während des Sprechens warf sich das 
kleine Männchen stolz in die Brust und 
machte ein gewichtiges Gesicht. 

„Britischer Untertan? Wieso?“' fragte Mor¬ 
dechai erstaunt. 

„So ist es bequemer, Panie Alter; ich habe 
mehr Bewegungsfreiheit, die Grenzen stehen 
mir offen, und mit jedem Zug kommen Ge¬ 
wehre, und nicht nur Gewehre, sondern auch 
Sattelzeug, Riemenwerk, Patronentaschen. 
Und in Paris hat man mich verlacht und mich 
im Verdacht gehabt, daß ich von den ,Wei¬ 
ßen* und den .Roten* Unterstützungen emp¬ 
fange. Blum hat stets für Polen geblutet und 
wird es auch weiterhin tun!“ 

„Wie sind Sie aber britischer Untertan ge¬ 
worden?“ 

Das ist eben die Kunst, Panie Alter! Sie 
wissen ja, ein Jude weiß sich stets zu helfen! 
Auf Wiedersehen, ich bin jetzt sehr pressiert, 
ich habe noch eine Konferenz mit General 
Langewitsch. Heute oder morgen hören wir 
eine Neuigkeit, eine wichtige Neuigkeit, Panie 
Alter; vorläufig heißt es aber — Hand auf den 
Mund!“ 

Blum blähte sich auf, und mit der Miene 
eines Diplomaten ging er bedächtig von dan¬ 
nen. 

Lächelnd sah ihm Mordechai nach, dann 
bog er zur Chaussee ab, an deren Seiten 
kleine, schmale, einspännige Wagen, wie sie 
die Juden haben, in Reihen standen. Auf den 
Wagen waren Eßwarenhandlungen, Schenken 
und Juwelierläden improvisiert. Soldaten gin¬ 
gen von Wagen zu Wagen, kauften und ver¬ 
kauften, schmückten sich mit Uhren, Ketten 
und goldenen Ringen, tranken stehenden 
Fußes eine Flasche Bier oder Wein und aßen 
dazu Wurst oder Hering — kurz, sorgten da¬ 


für, daß ihnen von der Löhnung kein Groschen 
in der Tasche blieb. 

Eine Polin mit zwei schönen Töchtern 
machte den Juden Konkurrenz. Die Töchter 
boten frische Semmeln an; die Mutter hielt 
goldene und silberne Kreuzchen im Herum¬ 
gehen zum Verkauf feil und tat, als sähe sie 
nicht, daß ihre Töchter Arm in Arm mit den 
Soldaten schäkerten und für einen Kuß mehr 
Geld bekamen als für zehn Wurstsemmeln. 

Auf der Chaussee tauchten drei jüdische 
Bettler mit Säcken auf dem Rücken auf. Vor¬ 
an humpelte ein Krüppel an einer Krücke und 
plauderte wie ein guter Bekannter mit dem 
Stabschef, der neben ihm ging. Erstaunt 
wandte sich Mordechai an die zwei anderen 
Bettler: 

„Was tut ihr hier, Juden?“ 

„Was Eure Kavallerie nicht auskundschaf¬ 
ten kann, das kundschaften wir aus“, warf 
ein kleiner roter Jude selbstbewußt hin. 

„Was heißt das?“ 

„Wir sind beim Stab; wir bringen nämlich 
die verläßlichsten Nachrichten“, antwortete 
der rote Bettler bereitwillig. 

„Und werdet Ihr dafür bezahlt?“ 

„Wir werden bezahlt, der mit der Krücke 
arbeitet unentgeltlich.“ 

Mit dem Wort „Spion“ hatte Mordechai 
stets die Vorstellung von einer hageren, lan¬ 
gen Gestalt verbunden, doppelzüngig und 
schlüpfrig wie ein Blutegel; und jetzt sah er 
jüdische Bettler mit stumpfsinnigen, hungri¬ 
gen Augen vor sich, hörte von der Opferwil¬ 
ligkeit des Bettlers mit der Krücke; das Wort 
„Spion“' klang ihm nicht mehr verächtlich. 

Von einer Anhöhe nahte der Stab. Lange¬ 
witsch, Czechowski, Jezioranski und zwei 
Priester schritten inmitten der Adjutanten, 
die mit ihren prunkenden Uniformen ganz und 
gar nicht zu einer Armee von Aufständischen 
paßten. 

Während Mordechai noch vergeblich unter 
ihnen Kahane suchte, faßte ihn dieser am Arm: 

„Seit Mittag bin ich auf der Suche nach 
dir; ich war schon bei Komarowski. So eine 
Armee hast du dir wohl nicht träumen las¬ 
sen und so‘einen Stab erst recht nicht, was? 
Diktator werden — schön; dann muß aber 
auch alles danach sein! Wenn Napoleon einen 
Stab hatte und Zar Alexander II. einen Stab 
hat, warum soll Langewitsch nicht auch einen 
haben?“ 

„Wird denn Langewitsch Diktator?“ fragte 
Mordechai; dabei fiel ihm Blums geheimnis¬ 
volle Äußerung von der wichtigen Neuigkeit 
ein, die es heute oder morgen im Stabe ge¬ 
ben würde. 


Fortsetzung folgt. 
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Bekanntlich ist Dr. Bruno Weil als Kandidat an 
aussichtsreicher Stelle auf die Reichstagswahl¬ 
liste gesetzt worden. Es sind aber auch andere 
Vorgänge gefolgt, die Anlaß geben, die Bekundung 
offenen Mißtrauens gegenüber der Deutschen 
Staatspartei zurückzustellen. Wenn ich in meinem 
Aufsätze davon sprach, daß „wir glauben mit 
Sicherheit aussprechen zu können, daß die Deut¬ 
sche Staatspartei eine judenfeindliche Poliik ab- 
wehren wird!“, so erfolgte diese Redewendung 
aus intimster Kenntnis gewisser Vorkommnisse 
der allerletzten Zeit. Poltische Vorgänge von be¬ 
sonderer 1 ragweite und Feinnervigkeit verlieren 
unter Umständen ihren Sinn und ihre Meinung, 
wenn sie in der Öffentlichkeit laut ausgesprochen 
werden. Infolgedessen muß ich mir es ersparen, 
•aie erwähnten Vorgänge hier breitzutreten. Nicht 
etwa, weil sie das Licht der Öffentlichkeit scheuen 
mußten. Aber wir haben genug traurige Erfahrun¬ 
gen in der Richtung gesammelt, daß alle Begeben¬ 
heiten. die mit der jüdischen Frage irgendwie Zu¬ 
sammenhängen, von böswilliger Seite entstellt und 
verzerrt und zum Gegenstand der Eletze und Lüge 
für demagogische Zwecke gemacht werden. Wir 
haben alle kein Interesse daran, daß diese Bege¬ 
benheiten der Verzerrung und Entstellung durch 
die antisemitische Presse anheimfallen und da¬ 
durch unter Umständen in ihrer Auswirkung ge¬ 
hemmt werden. 

Ich wiederhole auch nochmals meine Feststel¬ 
lung, die ich in Ihrer letzten Nummer machen 
durfte: daß die Entwicklung der Deutschen Staats¬ 
partei vorläufig ein Problem ist, nicht nur in be¬ 
zug auf das Zusammenwirken der heterogenen 
Teile innerhalb der Partei, v i e 11 e i c h auch 
vom jüdischen Standpunkte aus gesehen. Aber da¬ 
durch, daß wir von vornherein durch einseitige 
Behauptungen und Feindschaftserklärungen die 
friedsame Entwicklung stören, fördern wir die 
Sache nicht. Ich habe persönlich nicht das ge¬ 
ringste Interesse, für die Staatspartei Propaganda 
zu machen. Aber im Interesse der deutschen Ju¬ 
den muß zur Gerechtigkeit in der Beurteilung auf¬ 
gefordert werden von der Seite, die die inneren 
Verhältnisse mehr oder weniger kennt. 

Aus Gründen der inneren Klarheit möchte ich 
auch darauf hinweisen, daß die Ablehnung der 
Kandidatur Georg Bernhard nicht etwa au's 
Gründen der Judengegnerschaft sondern au's an¬ 
deren Gründen erfolgte, die mit dem Umstande Zu¬ 
sammenhängen, daß Georg Bernhard im Begriffe 
steht Syndikus des Warenhausbesitzer-Verbandes 
zu werden. 

Ich wäre Ihnen sehr zu Dank verpflichtet, wenn 
Sie die Güte haben würden, die vorstehenden Aus¬ 
führungen im Interesse der Sache in der nächsten 
Nummer Ihres Blattes zu veröffentlichen. 

In vorzüglicher Hochachtung 
Ihr ergebener 

Dr. Ludwig Freund. 

Dreylus im Film 

Zur Aufführung des Richard Oswald Sprechfilms 

„Dreyfus“ im Phöbus-Palast 

Die „affaire“, die Frankreich, Europa, die Welt 
12 Jahre beschäftigte, hatte neben ihrer Bedeu¬ 
tung als Kampf eines Einzelnen zu Unrecht Ver¬ 
urteilten und seiner Familie um das Recht, 
drei Aspekte: einen französisch-politischen, einen 
europäisch-politischen und einen jüdischen. Vom 
Beginn des Prozesses an ist es allen Be¬ 
teiligten direkt oder indirekt — am wenig¬ 


sten vielleicht noch Alfred Dreyfus selbst — 
klar, daß jede Entscheidung, wie immer sie auch 
fallen würde, politische Konsequenzen höchsten 
Ausmaßes im Gefolge haben mußte: die Militärs 
mit dem Kriegsminister kämpften um ihre Posi¬ 
tionen, um ihren Einfluß in der noch jungen fran¬ 
zösischen Republik, um Macht und Vorherrschaft 
der Armee im Staat und um dieser Zwecke wil¬ 
len glaubten sie über das Schicksal eines Einzel¬ 
nen hinweggehen, das Recht mißachten zu kön¬ 
nen. Wie sich aus der eigentümlichen französi¬ 
schen Konstellation der neunziger Jahre daraus 
nun weiter die Ereignisse entwickelten, wie Mini¬ 
ster und Präsidenten in die Affäre verwickelt 
wurden, kamen und gingen, wie schließlich im 
Kampfe pro und contra Revision das ganze fran¬ 
zösische Volk in zwei Parteien zerfiel, die sich 
überaus heftig befehdeten, wie es fast zu einem 
Staatsstreich kam und wie schließlich dieser Drey- 
fus-Prozeß eine Reinigung der französischen politi¬ 
schen Atmosphäre, eine Erneuerung der Verwaltung 
und eine Festigung der Republik im Gefolge hatte, 
das darzustellen, wäre allzu verwickelt, man 
sollte nicht versäumen es in den ausgezeichneten 
Darstellungen nachzulesen, die unlängst aus der 
Feder von Walter Steinthal (Verlag Oesterheld, 
Berlin) und Bruno Weil (Verlag Dr. Walter Roth¬ 
schild Berlin) erschienen sind. Dort wird man 
auch Aufklärung finden, über die europäische 
Bedeutung der Angelegenheit. Gleichgültig welche 
Darstellung der Vorgänge richtig ist, ob diejenige, 
die wissen will, daß man im Januar 1895 unmittel¬ 
bar vor dem Ausbruch eines deutsch-französischen 
Krieges gestanden habe, ob die andere, die eine 
so gefährliche Situation doch nicht für gegeben 
erachtete — daß die Affäre infolge der unklaren 
Spionagetätigkeit der Militärattaches ernsthafte 
diplomatische Verwicklungen mit Deutschland 
nicht nur, sondern auch mit Italien mit sich 
brachte und so große Teile Europas in Mitleiden¬ 
schaft zog, ist bekannt. Daher ist auch leicht 
verständlich, daß die in Frankreich herrschende 
Erregung auf andere Länder Übergriff. 

Von der jüdischen Bedeutung der Affäre wird 
man auch in den angeführten Büchern wenig er¬ 
fahren. Gewiß, überall wird festgestellt, daß es 
der im französischen Offizierskorps herrschende 
Antisemitismus war, der Dreyfus in starkem Maße 
auch da verdächtig machte, wo man jeden ande¬ 
ren für unverdächtig gehalten hätte: es wird kein 
Zweifel darüber gelassen, daß der Verlauf der 
Ereignisse antisemitische Instinkte wachrief und 
es wird berichtet, daß Plünderungen jüdischer Ge¬ 
schäfte stattfanden, daß es in Algier zu einem 
veritablen Judenpogrom kam — aber diese Tat¬ 
sachen allein besagen noch nichts über die Bedeu¬ 
tung der Dreyfus-Affäre in der Geschichte des 
modernen Judentums. Man wird sie darin finden 
müssen, daß hier die Idee der Assimilation voll¬ 
ständig ad absurdum geführt wurde. Dreyfus, 
ein französischer Chauvinist, der zum Judentum 
wenig oder gar keine Beziehungen mehr hatte, 
eben dieses Judentums wegen verfolgt — Frank¬ 
reich, das Land, das als erstes den Juden die 
Emanzipation gegeben hatte und in dem man sie 
hundertprozentig erreicht glaubte, von antisemiti¬ 
schen Fieberkrämpfen geschüttelt — die Dreyfus- 
Affäre war und bleibt der vollgültige Beweis, 
daß der Fortschritt der Zivilisation, die Gewäh¬ 
rung der Gleichberechtigung die Judenfrage nicht 
löst, ebensowenig wie die nahezu restlose Assi¬ 
milation der Juden an ihre Umgebung, daß mit der 
Existenz der Juden auch die Existenz einer Ju¬ 
denfrage gegeben ist, die aus ihrem latenten Zu- 
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Stande durch irgendein Ereignis, dieser oder jener 
Art, imrrxer wieder herausgerissen und öffentlich 
verhandelt wird. Und es ist darum mehr als ein 
bloßer Zufall daß dieser tiefsten Erniedrigung, 
der das Judentum des neunzehnten Jahrhunderts 
ausgesetzt war, der Keim zu seiner Befreiung, 
seiner moralischen und faktischen Befreiung ent¬ 
sproß. Unter den Pressevertretern, die bei der 
Degradation Dreyfus’ anwesend waren, befand 
sich auch Theodor Herzl, damals Pariser Korre¬ 
spondent der „Neuen freien Presse“ — die Ein¬ 
drücke des Dreyfus-Prozesses erschütterten ihn 
und änderten seine Haltung zum Judentum von 
Grund auf; noch im Jahre 1895 schrieb er den 
Judenstaat“ und begann so rci.it der Grundlegung 
des politischen Zionismus ein neues Blatt in der 
Geschichte der Juden. 

Was von alledem zeigt der Sprechfilm Richard 
Oswald's (Manuskript Heinz Goldberg, Dr. Fritz 
Wendhausen), was kann er zeigen? Wenig. Er 
bleibt seiner Natur nach an der Oberfläche der 
Ereignisse haften und es gelingt ihm kaum die 
tiefere Bedeutung dieser Geschehnisse klar zu 
machen. Vielleicht hätte wenigstens der Versuch 
unternommen werden können, die Auseinander¬ 
setzung zwischen dem Alten und dem Neuen 
Frankreich, ihre sozialen Voraussetzungen und 
tiefgreifenden Wirkungen zu veranschaulichen. So 
wie er ist, beschränkt sich der Film., auf die Dar¬ 
stellung ausgewählter, wie man zugeben muß, 
sehr geschickt ausgewählter wichtiger Szenen 
aus dem Kampfe der Familie Dreyfus um ihr 
Recht. Er gibt historische Reportage, eine Repor¬ 
tage, die allerdings dank der samt und sonders 
hervorragenden Darsteller und Sprecher ein ein¬ 
drucksvolles und wohl auch ziemlich treues Bild 
der Geschehnisse vermittelt. (Leider kann man 
gerade dies nur mit Einschränkungen sagen. Es 
war sicherlich nicht möglich, den Fall in seiner 
ganzen Kompliziertheit aufzurollen und vom dra¬ 
matischen Gesichtspunkt aus vielleicht auch nicht 
zweckmäßig; wenn man aber auf historische Re¬ 
portage, d. h. doch auch auf Wahrheit ausging, 
dann war es gewiß nicht nötig, manche Vorgänge 
in ihr absolutes Gegenteil umzubiegen. Nach der 
Darstellung Steintals, auf die hier verwiesen sei, 
war es nicht die Familie Dreyfus. die sich sträubte, 
ein Gnadengesuch einzureichen; keinesfalls aber 
wurde sie von Picquart zu dieser Maßnahme ge¬ 
drängt, der sie ihr und vor allemi Mathieu Drey¬ 
fus vielmehr so sehr verübelte, daß es zu einem 
schlimmen Zerwürfnis kam. Als Mathieu Dreyfus 
während einer Verhandlung des Kassationshofes 
im Jahre 1906 den Zeugen Picquart, den er seit 
dem Zerwürfnis von 1900 nicht mehr gesehen 
hatte, die Hand hinstreckte, da drehte ihm Picquart 
schroff den Rücken zu, verweigerte die Hand. Es 
wäre schön, wenn der Film recht hätte, aber er 
hat es nun einmal nicht; er hat es auch in an¬ 
dern Einzelheiten nicht. Unbedingt hätte das At¬ 
tentat auf Labori 1899 dargestellt oder erwähnt 
werden müssen!) 

Der Kenner wird vielleicht noch manches an¬ 
dere auszusetzen haben; trotzdem wird jedermann 
zugeben, daß von dem Film eine tiefe Wirkung 
ausgeht, daß das Geschick Dreyfus’ hier unmittel¬ 
bar zu den Menschen spricht, daß es gelungen ist, 
Athmosphäre und Stimmung dieses großartigen 
Kampfes um Gerechtigkeit und Menschlichkeit zu 
vergegenwärtigen. Es ist das passive Heldentum 
Dreyfus (Kortner), das ergreift, die ungeheure 
Zähigkeit und Kraft seiner Unschuldsbeteuerung, 
die Männlichkeit, mit der er die Degradation er¬ 
leidet — es ist das aktive Heldentum der Pic¬ 


quart und Zola, das nicht minder ergreift und er¬ 
hebt. Picquart in der Verkörperung Bassermanns, 
das ist der eigentliche Held der Affäre, das ist 
der Mann, „der nie etwas Anderes zu tun glaubt,, 
als das Allereinfachste, der gar nicht begreift, 
daß man auch anders handeln kann, als Karriere* 
Rassenvorurteile aufzugeben und zuletzt, das 
nackte Leben zu exponieren für das einfache 
dürftige Ding Wahrheit“. Und der Zola Georges 
ist der leidenschaftliche Bannerträger der Ge¬ 
rechtigkeit, der in gefährlichster Stunde Ansehen 
und Leben um ihretwillen aufs Spiel setzt und 
seine erschütternde Anklage erhebt, die die end¬ 
liche Reinigung herbeiführen wird. (Er hat sie nicht 
mehr erlebt.) Dieser Zola Georges ist groß, selbst 
da wo ihm zugemutet wird, in einer unmöglichen 
Szene Worte aus dem Manifest an die Jugend' 
zu sprechen. Diese Worte, sind sie nicht beängsti¬ 
gend aktuell?! „Hundert junge Männer auf der 
Straße machen mehr Lärm als zehntausend flei¬ 
ßige Arbeiter in den Werkstätten.“ 

Vielleicht werden diese Worte gehört und viel¬ 
leicht werden sie — aber das wagt man kaum 
zu /hoffen — .auch verstanden. Und vielleicht 
wird an diesem großen geschichtlichen Beispiel, 
von dem nicht genug gesprochen werden kann 
und das man auch in diesem Film auf sich wirken 
lassen sollte, sich die Leidenschaft für die Ge¬ 
rechtigkeit entzünden, die unserer Zeit so nötig 
ist wie irgend einer. An Fällen ungerechter Ver¬ 
urteilung aus Rassenhaß zur Bewährung wird es 
nicht fehlen, noch immer verbüßt etwa der jü¬ 
dische Student Philipp Halsmann eine Strafe für 
ein Verbrechen, das er nicht begangen hat. Die 
„Dreyfus-Affäre“ ist keine abgetane Historie, sie 
ereignet sich immer wieder unter allen Völkern 
und immer wieder betrifft sie Juden. Und darum 
heißt es für jeden Einzelnen immer für die Ge¬ 
rechtigkeit kämpfen — und nur wem der Film dies 
sagt, der hat ihn verstanden. I. E. 

Aus der Jüdischen Welt 

Fünfzigjährige Jubiläumsfeier 
des Jüdischen Lehrervereins in Bayern 

Würzburg, 25. August. (JTA.) Die 50jährige 
Jubiläumsfeier des Jüdischen Lehrervereins in 
Bayern wurde am 24. August mit der ordentlichen 
Generalversammlung bei Anwesenheit von über 
150 Lehrern eröffnet. Nach einer herzlichen Be¬ 
grüßung durch den Präsidenen der Israelitischen 
Kultusgemeinde Würzburg, Herrn Justizrat Dr. 
Haas, erstattete der 1. Vorsitzende Rosenfeld den 
Geschäftsbericht über das Jubiläumsjahr, an wel¬ 
chen sich eine sehr lebhafte Debatte anschloß. 
Vor allem sind es die Beschlüsse der jüngsten Ta¬ 
gung des Verbandes Bayerischer Israelitischer Ge¬ 
meinden zur Beamtenbesoldung, welche die 
Lehrerschaft sehr beunruhigen. Das Mißvergnü¬ 
gen wird noch dadurch vertieft, daß der Eindruck 
vorherrscht, als ob die geplanten Sparmaßnahmen 
nicht alle Beamtenkategorien gleichmäßig tref¬ 
fen, sondern nur 'speziell die Lehrer beeinträchti¬ 
gen würden. Trotzdem hat die Lehrerschaft 
Bayerns die Zuversicht, daß ihr von Seiten des 
Verbandes Gerechtigkeit werden wird, was auch 
darin zum Ausdruck kam, daß aus Anlaß des Ju¬ 
biläums der Präsident des Rates des Verbandes 
Bayerischer Israelitischer Gemeinden einstimmig 
zum Ehrenmitglieg des Vereins ernannt wurde. — 
Ernster Protest wurde gegen das bayerische 
Schächtverbot erhoben, das als eine schwere Ver- 
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letzung der staatsbürgerlichen Rechte der Juden 
empfunden wird 1 . 

Der offizielle Festakt am Montag vormittag nahm 
einen besonders glanzvollen Verlauf. Neben dem 
1. Vorsitzenden des Vereins feierten den Jubilä¬ 
umstag die Herren Regierungsschulrat Dr. Schmidt 
im Namen der Regierung von Unterfranken und 
Aschaffenburg, Kommerzienrat Braunschweiger 
(Würzburg) für den Verband Bayerischer Israeli¬ 
tischer Gemeinden, Rabbiner Dr. Stein (Schwein- 
furt) und Rabbiner Dr. Hanover (Würzburg) für 
die Bayerische Rabbinerkonferenz, letzterer zu¬ 
gleich auch namens der Frankenloge Würzburg, 
Stadtschulrat Walle namens der Stadt Würzburg, 
Justizrat Dr. Haas im Namen der Israelitischen 
Kultusgemeinde Würzburg, Studiendirektor Stoll 
namens der Israelitischen Lehrerbildungsanstalt 
Würzburg, der Präparandenschule Höchberg und 
der staatlichen Lehrerbildungsanstalt Würzburg, 
Oberlehrer Troll (Würzburg) namens des Baye¬ 
rischen Lehrervereins, Oberlehrer Steinhard (Mag¬ 
deburg) für den Reichsverband jüdischer Lehrer- 
Vereine Deutschlands und den Preußischen Israe¬ 
litischen Lehrerverein, Kaufmann (Tauberbischofs¬ 
heim) für den badischen, Kahn (Alsfeld) für den 
hessichen, Heimann (Plauen) für den mitteldeut¬ 
schen und den sächsischen Lehrerverein und 
Schottland (Frankenthal) für die Vereinigung der 
israelitischen Kantoren und Lehrer in der Pfalz. 
Begrüßung'stelegramme und Glückwunschschrei¬ 
ben waren eingetroffen vom Bayerischen Staats 
ministerium für Kultus und Unterricht, vom Ver¬ 
band Bayerischer Israelitischer Gemeinden, vom 
Regierungspräsidenten von Unterfranken und von 
vielen Organisationen, Brudervereinen und bedeu¬ 
tenden. Persönlichkeiten des jüdischen öffentlichen 
Lebens. Der Festredner, Dr. Fränkel (Augsburg), 
konnte sich in seinem Vortrage: „Der jüdische 
Lehrer von heute“ kurz fassen, da die Redner in 
ihren Worten das Thema mannigfach illustriert 
hatten. Der Festakt war würdig eingerahmt von 
zwei wohlgelungenen hebräischen Chören unter 
Leitung von Oberlehrer Hellmann (Würzburg). 

Reichstagswahlausischuß 1930 

Berlin, 21. August. (JTA.) Auf Veranlassung 
des Central-Vereins deutscher Staatsbürger jüdi¬ 
schen Glaubens traten — wie der JTA. mitgeteilt 
wird — am Mittwoch, dem 20. August. Vertreter 
des Vorstandes der Jüdischen Gemeinde zu Ber¬ 
lin, der Zionistischen Vereinigung für Deutsch¬ 
land," des Reichsbundes jüdischer Frontsoldaten 
und der Großloge für Deutschland U.O.B.B. zu 
einem Reichstagswahlausschuß 1930 zusammen. 

Unter dem Vorsitz von Rechtsanwalt Dr. Bruno 
Weil, stellvertretendem Vorsitzenden des Central- 
Vereins und unter Mitwirkung von Kurt Blumen¬ 
feld, Präsidenten der Zionistischen Vereinigung 
für Deutschland, sowie in Anwesenheit des Vor¬ 
sitzenden des. Reichsbundes jüdischer Frontsolda¬ 
ten, Dr. Leo Löwenstein, konstituierte sich der 
Ausschuß nach einem Referat des Syndikus des 
Central-Vereins, Dr. Alfred Wiener, der zum Vor¬ 
sitzenden des Ausschusses bestimmt wurde. Zu Ge¬ 
schäftsführern des Ausschusses wurden Dr. Alfred 
Hirschberg, Stellvertretender Syndikus des Cen¬ 
tral-Vereins, sowie ein Mitglied der Zionistischen 
Vereinigung, dessen Persönlichkeit noch nicht fest¬ 
steht, bestellt. 

Der Zweck des Ausschusses besteht in der Er¬ 
füllung der Aufgaben, die zum Wohle der deut¬ 
schen Juden von allen Organisationen gemein¬ 
sam erfüllt werden können. Insbesondere 'soll der 


Ausschuß finanzielle Mittel neben den Sammlun¬ 
gen der Organisationen beschaffen. 

Die im Ausschuß vertretenen Organisationen 
stimmen darin überein, daß es sich bei diesem Aus¬ 
schuß um keinerlei Gesinnungskompromisse han¬ 
delt und daß die eigene Tätigkeit der Organisa¬ 
tionen durch die Existenz des Ausschusses in kei¬ 
ner Weise geändert werden soll. 

Eine wichtige Reichsgerichtsentscheidung: 

Kein Richter darf wegen seines Glaubensbekennt¬ 
nisses abgelehnt werden! 

Berlin, 21. August. (JTA.) Wie die JTA. be¬ 
reits mitgeteilt hat, hat das Schöffengericht Hin- 
denburg (Oberschlesien) demi Ablehnungsantrage 
eines nationalsozialistischen Angeklagten gegen 
einen richterlichen jüdischen Beisitzer istattgege- 
ben. Die völkische Presse veröffentlichte diesen 
Beschluß mit Frohlocken. Die „C.-V.-Zeitung“ teilt 
hierzu mit: 

Auf die kultur- und rechtspolitische Seite dieser 
Angelegenheit einzugehen, ist hier nicht am Platze. 
Dagegen trifft es sich günstig, daß gerade jetzt im 
letzten Heft der „Juristischen Wochenschrift“ Nr. 
33, vom 16. August 1930, auf Seite 2560, Nr. 26, 
eine reichsgerichtliche Entscheidung veröffentlicht 
wird, die den Beschluß des genannten Schöffenge¬ 
richts als gesetzwidrig kennzeichnet. 

Der vom Reichsgericht behandelte Fall betrifft 
zwar die katholische Kirche, jedoch ohne weiteres 
auf Grund seiner allgemeinen Ausführungen auch 
die jüdische Religionsgemeinschaft. Das Reichsge¬ 
richt führt an den entscheidenden Stellen folgen¬ 
des aus: 

„Gegen die Grundsätze, von denen sich das Ge¬ 
richt bei der Zurückweisung des Ablehnungsan- 
trages hat leiten lassen, bestehen keine recht¬ 
lichen Bedenken... Die allgemeinen Ausführungen, 
die die Gefahr der Befangenheit eines katholischen 
Richters in einem Teil der hier fraglichen Art 
dartun sollen, konnten die Ablehnung nicht recht- 
fertigen, denn für den Richter besteht die Pflicht, 
unbeirrt durch die Rücksicht seines Glaubensbe¬ 
kenntnisses die Staatsgesetze anzuwenden, so daß 
er, vor einen Gewissenswiderstreit gestellt, von 
sich aus für den fraglichen Fall von der Ausübung 
des Richteramts absehen müßte. Erklärt also der 
Richter, sich nicht befangen zu fühlen, also in der 
Lage und bereit zu sein, unbeirrt durch seine Zu¬ 
gehörigkeit zu einem gewissen Glaubensbekenntnis 
zu urteilen, so kann auch von dem verständigen 
Standpunkt eines Angeklagten aus kein Grund 1 be¬ 
stehen, in eine eingenommene Ausübung des Rich¬ 
teramts durch diesen Richter Zweifel zu setzen.“ 

Die Hitler-Gruppe in Dolgesheim aufgelöst 

Berlin, 20. August. (JTA.) In dem rhein-hessi¬ 
schen Orte Dolgesheim haben bekanntlich die Na¬ 
tionalsozialisten den Wein-Kommissionär und 
Reichsbannerrnann Frank gewaltsam von Haus 
und Hof vertrieben. Jetzt hat der zuständige Kreis¬ 
direktor auf Grund des § 2 des Reichsvereinsge¬ 
setzes die Ortsgruppe Dolgesheim der National¬ 
sozialistischen deutschen Arbeiterpartei aufgelöst, 
weil aus ihrem Verhalten hervorgeht, daß ihr 
Zweck den Strafgesetzen zuwiderläuft. 

Hitler-Zellen bei der „Mitropa“, 

B e r Ti n , 20. August. (JTA.) Das ‘sozialdemo¬ 
kratische Hauptorgan „Vorwärts“ schreibt: „Vor 
-uns liegt ein Flugblatt an die Mitropa-Angestellten, 
in dem diese zu einer „Gründungsversammlung 
einer N.S.-Betriebszelle“ eingeladen werden. Vor¬ 
gearbeitet ist ja in der Mitropa schon fleißig. Das 
leitende Personal und auch das Aufsichtspersonal 
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ist — zweifellos unter tätiger Mithilfe des Perso¬ 
nalschefs — von Nationalsozialisten durchsetzt... 
Im übrigen ist die Haltung der Generaldirektion 
der Mitropa derart, daß das leitende Personal an¬ 
nehmen kann, die Förderung der Nationalsozia¬ 
listen ist erwünscht. Vielleicht hängt demnächst 
am Eingang der Speise- und Schlafwagen der Mit¬ 
ropa ein Zettel mit der Inschrift: „Juden. Aus¬ 
länder und Republikaner haben hier keinen Zu¬ 
tritt.“ 

Lucien Wolf gestorben 

London, 24. August. (JTA.) Am Samstag, dem 
23. August, abends, ist der bekannte jüdische Poli¬ 
tiker und Publizist Lucien Wolf im, Alter von 73 
Jahren in London verstorben. 

Neue antisemitische Ausschreitungen in Rumänien 

Bukarest, 23. August. (JTA.) Die oppositio¬ 
nelle Zeitung „Adeverul“ meldet aus Bessarabien, 
daß im Balti-Kreis, wo die Juden schon früher 
unter dem Terror der Antisemiten gestanden ha¬ 
ben, und wo mehrmials schwere antisemitische 
Ausschreitungen stattgefunden haben, aufs neue 
antisemitische Exzesse ausgebrochen sind. 

In dem Kurort Tekirniol veranstalteten Mitglie¬ 
der der „Eisernen Garde“ antisemitische Skandale 
und überfielen jüdische Einwohner und Kurgäste. 

Bukarest. 23. August. (JTA.) In der letzten 
Zeit kamen in Bessarabien, insbesondere im Kreis 
Balti, weitere antisemitische Ausschreitungen vor. 
Im Dorfe Sturdzowka wurden die jüdischen Bür¬ 
ger Abraham Schönfeld, David Schönfeld, Schlomo 
Weißmann und Hersch Sadigurski schwer ver¬ 
letzt und beraubt. Auf den Feldern von Abraham 
Schönfeld haben die Cuzisten das Getreide nieder¬ 
gebrannt. Drei Cuzisten drangen in das Haus des 
jüdischen Bürgers Saul Gertowski ein, und ver¬ 
letzten das Familienoberhaupt durch einen Revol¬ 
verschuß am Kopfe. Seine Gattin wurde mißhan- 
handelt und gefesselt, sodann wurde die Wohnung 
und der Laden zerstört und ausgeraubt. 

* * * 

Einen Bericht über den ersten Weltkongreß der 
Schomre Schabbos mußten wir wegen Patzman¬ 
gels für die nächste Nummer zurückstellen. 

Die Red. 

Gemeinden-u. Vereins-Echo 

Hebräische Sprachkurse München. Der Unter¬ 
richt in sämtlichen Kursen beginnt aus technischen 
Gründen erst Montag, den 8. September. 
Näheres wird noch bekanntgegeben. 

Schekelaktion 5690. Die Schekelaktion muß am 
31. August beendet werden. Sämtliche Schekel¬ 
blockinhaber werden daher dringend aufgefordert, 
die gesammelten Schekelgelder und die Schekel¬ 
blocks (sofort im Ortsgruppenbüro, Herzog-Ru- 
dolf-Straße 1, abzuliefern. 

Bar-Kochba. Damen- und Mädchenabteilung. 

Der Turnbetrieb wird ab M o n t a g , d e n 1. Sep¬ 
tem b e r, wieder aufgenommen. Sämtliche Mit¬ 
glieder werden dringend aufgefordert, vollzählig 
am Turnboden zu erscheinen. 

Bar-Kochba. Kinderabteilung. Mittwoch, 
den 3. Septe mb e r , beginnt wieder der Turn¬ 
unterricht. Sämtliche Eltern werden gebeten, ihre 
Kinder wieder regelmäßig zum Turnen zu schik- 
ken. Kinderabteilung I turnt von 3 bis 4 Uhr, 
Kinderabteilung II von 4 bis 5 Uhr in der Jüdi¬ 
schen Volksschule. 


Das Jüdische Kammerorcheister München wird 
am Mittwoch, dem 3. September 1930. um 20.15 
Uhr pünktlich seine durch die Somjnerferien un¬ 
terbrochenen Übungsabende im Lessingsaal Her- 
zog-Rudolf-Straße 1, Rgb., Erdgeschoß, wieder 
aufnehmen. Leitung: cand. med. Heinrich Lamm 
Streicher und Bläser sind herzlich willkommen. 
Anmeldungen in den Übungsabenden, die regel¬ 
mäßig Mittwochs zur angegebenen Zeit im Les¬ 
singsaal stattfinden. 

Das Orchester beabsichtigt, in der ersten Ok¬ 
toberwoche eine Abendm<usik mit Stücken von 
Telemann, Mozart und anderen zu veranstalten. 

Im vergangenen Sommerhalbjahr hat das Or¬ 
chester bei dem Festakt zur Eröffnung der Ta¬ 
gung des Landesverbandes Bayerischer Israeliti¬ 
scher Gemeinden im alten Rathaussaal mit gutem 
Erfolg mitgewirkt. Es ist wahrscheinlich, daß es 
auch im korr<menden Winterhalbjahr des öfteren 
Gelegenheit haben wird, sich öffentlich hören zu 
lassen. 

Das Orchester weist wiederum darauf hin, daß 
Bläser bei ihm stets willkommen sind; es bittet 
also, bei der Frage, welches Instrument einer ler¬ 
nen will, auch an die Blasinstrumente zu denken, 
was sich schon deshalb empfiehlt, weil die mei¬ 
sten Blasinstrumente leichter und in kürzerer 
Zeit zu erlernen sind, als Klavier und Streich¬ 
instrumente, weiterhin aber auch deshalb, weil 
ein Bläser inaner einen gewissen „Seltenheits¬ 
wert besitzt, d. h. auch wenn er weniger kann 
als ein Streicher oder Klavierspieler, mehr Aus¬ 
sicht hat, kammermusikalischen Anschluß zu fin¬ 
den als diese. 

Jüdischer Gesangverein E. V., München. Die 

Proben für unser neues Vereinsjahr beginnen am 
Dienstag, dem 2. September 1930, abends 8.30 Uhr 
im Lessingsaal, Herzog-Rudolf-Straße 1. Wir bit¬ 
ten unsere aktiven Mitglieder recht zahlreich und 
pünktlich zu erscheinen, besonders im Hinblick auf 
das Konzert anläßlich der zehnjährigen Gründungs¬ 
feier! A. H. 

Verein Talmud-Thora-Schule, München. Es wird 
bekanntgegeben, daß der Unterricht an der Tal¬ 
mud-Thora-Schule, Klenzestraße 34, am 1. Sep¬ 
tember vormittags 9 Uhr beginnt. Neueinschreibun¬ 
werden am 1. und 2. September von 11 bis 12 Uhr 
vormitags entgegengenommen. Der Vorstand. 


Keren Kajemeth Lejisrael 

Jüdischer Nationalffonds 

Postscheck-Konto München 10442, Nürnberg 24565 
Fernsprecher München 297449, Nürnberg 21912 

Zentrale für Deutschland, Berlin W 15 
Meine kestraße 10 


Münchener Spendenausweis Nr. 37 

vom 13. bis 26. August 1930 

Münchener Ölbaum hain: Die Wan¬ 
derrunde Alp. Grüm auf den Namen ihres Führers 
Dr. Josef Münz 1 Baum 6.—. 

Büchsen: geleert durch Herrn Ludwig 
Schenirer: Oskar Läufer 6.60; Kom -Rat Isidor 
Bach 5. — ; H. Schild 14.35; Jos. Hirsch 3.20; Frz. 
Weiß 2.80; Dr. E. Wellisch 2.55; Eugen Spiegel 
2. — ; Dr. L. Feuchtwanger 1.10 = 31. — . Summa: 
43.60. 

Gesamtsumme seit 1. Oktober 1929: 7221.60 RM, 


Nr. 35 


Das Jüdische Echo 


497 


Benützt bei allen Anlässen die Telegramm- 
Ablösungsformulare des Jüdischen Nationalfonds. 
Preis 50 Rpf. Erhältlich im Büro des J.N.F., Her¬ 
zog-Rudolf-Straße 1. 

Es wird besonders darauf aufmerksam gemacht, 
daß nur solche Spenden im „Jüdischen Echo“ aus¬ 
gewiesen werden können, die spätestens Dienstag 
Jeder Woche aufgegeben und e i n b e z a h 11 
wurden im 

Büro des Jüdischen Nationalfonds, 
Herzog-Rudolf-Straße 1. 

Spendenausweis des Nürnberger Büros 

vom 22. August 1930 

Spendenbuch : gesammelt auf der Hoch¬ 
zeit Nußbaum-Sutra. (Nathan Nußbaum 10.—; 
Schmuei Sutra 8. — ; Mordechai Kleiner. Moscheh 
Josef Kleiner, Schalom Kleiner, Pinchas Kleiner 
je 5. — ; Nathan Nußbaum, Frankfurt, 3.25; Meier 
Kleiner 3. — ; Löb Nußbaum» 2. — ; Herschel Nuß¬ 
baum, Meier Nußbaum, Josef Nußbaum je 1. — ; 
Mordechai Kleiner 2. — ) = 51.25. Herr und Frau 
Dr. Steckelmacher anl. Barmizwah ihres Sohnes 
Wolfgang 20. — ; Herr und Frau Leo Weigert anl. 
der Geburt ihrer Tochter Ingeborg 5. — . 

Goldene- Buch -Eintragung Lord 
Balfour: es gratulieren zur Hochzeit Nußbaum- 
Sutra M. Wilpred und Frau 2. — . 

Wertzeichen: 2 KKL-Telegramme Simon 
Meller 1. — ; 2 KKL-Telegramme Dr. Margot Rie¬ 
senfeld 1. — ; 2 KKL-Telegramme Max Gorski 1. — . 

Büchsen: Joelsohn 24.28; Zionistische Orts¬ 
gruppe 8. — •; Otto Dietenhöfer 7.35; Martin Klein 
7.27; Dr. B. Kronacher 5.90; Elkan 5. — ; Bern¬ 
stein S. 4.42; Frank 4.30; Löwenberger 3.20; Paul 
Willner 3.11; Reiner Hirsch 3. — ; 19 Büchsen un¬ 
ter 3. — = 28.16 = 103.99. Zusammen: 185.24. 

Seit 1. Oktober 1929 aufgebracht 7161.32 RM. 


ELSE FEUCHTWANGER 
Dr. jur. MARTIN DAVID 

Privatdozent an der Universität Leipzig; 

VERLOBTE 

MÜNCHEN LEIPZIG/BERLIN 

Schönfeldstr. 32 


Schönes grosses Zimmer 

bei älterem Ehepaar, besser oder einfach möbliert, Klavier, Bad 
Telefon im Haus, Nähe Deutsches Museum, auf Wunsch Mittagtisch 
zu vermieten. Offerten unter E. E. 9 an die Anz.-Abt. d. Bl 


Vorzüglich. Privat- 4 BP A 

MittagtlschRM. I.3U 

(Monatsabonnement RM. 40. —) Suppe, Fleisch mit reichlicher 
Beilage und Nachspeise. Vorherige Anmeldung erbeten. 

Betty Cahn 

langjährige Küchenerfahrungen bei Jochsberger 
Mariannenstraße 2 1 • Trambahnlinie 30, 2 

Telefon 21375 


CAFE WINTERGARTEN 

Inhaber: Franz Schnabel 
Nachmittags Konzert • Äbends ununterbrochen 
Tanz • 2 Kapellen • Mäßige Preise • Kein 
Weinzwang • Kein Eintritt 


Gedenke der Wahlpflicht 

am 14. September! 

Deine Stimmenthaltung 

stärkt den Feind! 

Stärkt den Wahlfonds des C.~V. 



Wahlkampf ausschufj 1930 des Central-Vereins 
in Verbindung mit anderen Organisationen 

Karl Adler Dr. Siegfried Keßler Bernhard Lustig 

J.-R. Dr. Heilbronner R.-A. Levinger R.-A. Dr. Michael Siegel 

Fritz Kaufmann Justin Lichtenauer Sigmund Weil 

R.-A. Dr. Alfred Werner Max Wilmersdörfer 
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Abonnieren Sie die 

„PRESSE■REVUE“ 

HERAUSGEGEBEN VOM ZENTRALBÜRO DER 
ZIONISTISCHEN ORGANISATION. 

Die „PRESSE-REVUE“ bringt Woche für Woche eine 
Zusammenfassung wichtiger Aeußerungen der zionisti¬ 
schen Pre se unter besonderer Berücksichtigung der 
hebräischen Zeitungen Palästinas. 

Jede Nummer enthält: 

1. Eine Übersicht über die hebräisch- 
paläs'inensische Presse und ihre Stellungnahme 
zu den Problemen des Aufbaus und der Politik. 

2 Eine Revue der allgemein zionistischen 

Presse der Diaspora. 

3. Auszüge aus der arabischen Presse, 
die die Stellungnahme der palästinensischen sowie 
syrischen und ägyptischen Araber zur zionistischen 
Bewegung und Arbeit beleuchten. 

Im Hinblick auf die jüngsten Ereignisse in Palästina ist 
diesem Teil der Revue ein erweiterter Raum gewährt 
worden. 

Jeder Zionist, der mit der Gedankenwelt und den Lei¬ 
stungen der zio istis« hen Bewegung in engem Kontakt 
zu bleiben wünscht, muß die„PRESSE- REVUE“ abon¬ 
nieren Das Abonnement für die ,,PRESSE-REVUE“ 
kostet 10 Shilling pro Jahr. Es wird gebeten, den Abon¬ 
nementsbeitrag der Bestellung beizulegen. 

ZENTRALBÜRO DER ZIONISTISCHEN ORGANISATION 

VERLAG DER „PRESSE-REVUE“ 

77, Gt. Russell Street, LONDON, W. C. 1. 


MAX CAMMERLOHER 

Feinkost Residenzstrabe 23 Weine 

Siadiküche 

Übernahme kalter und warmer Essen in jeder 
Größe und Ausführung mit oder ohne Geschirr, 
Silber, Bedienung, Weine usw. 

Vorspeisen nnd kalte Platten, garnierte BrOtcben 

Empfehlungen aus allen Gesellschaftskreisen 



Was Du brauchst 

kaufe bei 

TI ETZ 

Der Name bürgt für zuverlässige 
Qualitäten und billigste Preise 

Tietz hat Alles! 


DER KAVALIER 

trägt nur 

Herren-Wäsche 

aus dem bek. Spezial-Maß-Atelier 

ANNI ZEITLER 

Zaubzerstraße 40/0 

Linie 19 Steinhausen 
Tel. 44966/ Erste Referenzen 


Gute Kunden 

werben Sie 
durch ein Inserat 
im „Jüdischen Echo!“ 


Treibt 

Turnen 

und 

Sport 

im 

,Bar-Kochba‘ 



Auskunft: 

D. Masur, Schillerstr. 20 



/Annahme von 

kleinen /inzeigen 

für 

„Das Jüdische Echo“ und die 

„Bayerische Israelitische Gemeindezeitung“ 

auch ° 

Ewer-Buchhandlung, Ottostrafie 2 
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